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HafenCity zeitung
NachrichteN voN der hamburger StadtküSte

Auf ein Wiedersehen
vom abbau eines Wahrzeichens und wo es zukünftig gebraucht wird 

Bevor der ViewPoint wieder  
aufgebaut werden kann, muss  
das Innenleben aktualisiert  
werden (Foto: Thomas Hampel)

 Seit fast zehn Jahren beglei-
tete er die Entwicklung der Ha-
fenCity, er war Logo unserer 
Zeitung, wurde unzählige Male 
fotografiert. Jetzt ist er weg – 
aber nicht für immer. Seit Juli 
2004 eröffnete der ViewPoint an 
wechselnden Stellen völlig neue 
Perspektiven auf die wachsende 
Stadt. Der ViewPoint allein ist 
schon ein echter Hingucker. 13 
Meter hoch, aus zwölf Tonnen 
Stahl, auffällig orange und in 
ungewöhnlicher Gestalt kommt 
der Turm daher und wurde 
bereits in kürzester Zeit zum 
Publikumsmagneten. Bis zu 25 
Personen können zeitgleich aus 
dem Kopf des ViewPoints die 
aktuellen Veränderungen über-
blicken: zum Beispiel die neuen 
Gebäude am Dalmannkai, den 
Bau der Elbphilharmonie auf 
dem historischen Kaispeicher 
A und die einfahrenden Kreuz-
fahrtschiffe im Überseequartier. 
Eine Schautafel erleichtert die 
Orientierung im Gebiet. Und 
mit dem Fernrohr ist der Sprung 
über die Elbe ein Leichtes.
Der Entwurf des ViewPoints 
stammt vom Hamburger Ar-
chitekturbüro Renner Hainke 
Wirth. 

Wir bewerten!

Tel. 040–36 13 14 58

Besondere Werte sollte 
man zu schätzen wissen.

Wir freuen uns 
auf Ihren Anruf!

Tel. 040-360 99 69 0

Willkommen am mehr...

Neue Mietangebote

22 92 91

Personal Shopping + Stilberatung 

Finden Sie Ihren eigenen Stil. Das ist das Credo von Kabir Ghafoori und Vincent Gafuri, die im 
Herrenmoden-Shop auf dem Überseeboulevard alles präsentieren, was „in“ ist. Die beiden 
„Fashion-Addicts“, die seit vielen Jahren in der Branche sind, haben sich zum Ziel gesetzt, 

aus jedem Typ das Beste zu machen. Dabei ist die ganz persönliche und individuelle Beratung 
jedes einzelnen Kunden in einer Zeit, in der alles geht und alles erlaubt ist, besonders gefragt. 

Das Outfit ist auf dem Weg zu einer erfolgreichen Karriere oft entscheidend.  
Dafür „steht“ das Stilhaus Blocker.

Stilhaus Blocker | in der HafenCity | Überseeboulevard 2 | 20457 Hamburg  
040-76 79 66 76 | info@stilhaus-blocker.de | www.stilhaus-blocker.de
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 „Lokal verankert, global 
vernetzt“ – dieser Spruch ist 
für Mariam Ipektchi, Prä-
sidentin des Rotary-Clubs 
HafenCity, einer der Leit-
gedanken der weltweiten 
rotarischen Bewegung. 1,2 
Millionen Rotarier gibt es 
auf dem Globus. Sie sind in 
34.000 Clubs in 200 Ländern 
organisiert. 17 davon sind in 
Hamburg, einer der jüngsten 
wurde 2009 in der HafenCi-
ty gegründet, ganz einfach, 
„weil es in dem neuen Stadt-
teil Bedarf dafür gab, sich für 
den rotarischen Gedanken 
zu engagieren“, sagt Mariam 
Ipektchi. Die zurzeit 48 Mit-
glieder, unter ihnen zehn 
Frauen, treffen sich seitdem 
regelmäßig einmal in der 
Woche im CARLS, dessen 
Geschäftsführer Francesco 
Potenza ebenfalls zu den 
Mitgliedern gehört. Fast alle 
wohnen oder arbeiten in der 
HafenCity oder deren nähe-
rer Umgebung. Besonders 
schätzt es Mariam Ipektchi, 
deren Familie aus dem Iran 
stammt, dass alle Mitglieder 

die Möglichkeit haben, jeden 
Club weltweit zu besuchen 
und so die unterschiedlichen 
Mentalitäten kennenzuler-
nen. 
Rotary, die älteste und größte 
Serviceorganisation der Welt, 
wurde im Februar 1905 von vier 
Amerikanern um den Juristen 
Paul Harris gegründet, die un-
abhängig von der Nationalität, 
der Hautfarbe und der Religion 
einfach Gutes tun wollten. Sie 
hoben damit ein Netzwerk aus 
der Taufe, in dem sich Männer 
und Frauen aus den unterschied-
lichsten Berufen dem selbstlosen 
Dienen, der Völkerverständi-
gung sowie dem Frieden und 
der Freundschaft verpflichten. 
In Hamburg wurde 1927 der 
erste Club in Deutschland aus 
der Taufe gehoben. Heute ge-
hören Rotary in Deutschland 
fast 50.000 Mitglieder an, die in 
980 Clubs in 14 Distrikten orga-
nisiert sind.
Der Name „Rotary“ leitet sich 
aus der frühen Praxis ab, sich 
im Rotationssystem in den ver-
schiedenen Büros der Mitglieder 
zu treffen. Bis heute ist die jähr-

liche Rotation aller Führungs-
ämter eine Voraussetzung, um 
die Clubs jung und dynamisch 
zu halten. Der internationale 
Schwerpunkt der Rotary-Orga-
nisation gilt in Zusammenarbeit 
mit der Bill und Melinda Gates 
Stiftung der Ausrottung der 
Kinderlähmung. Für die Impf-
programme sind bereits Mil-
lionen an Spenden gesammelt 
worden. 
Über das globale Hilfsprojekt 
hinaus, setzt jeder Rotary-Club 
eigene Schwerpunkte, die er für 
förderungswürdig erachtet. Der 
Rotary-Club HafenCity hat sich 
der Unterstützung von Kindern 
und Jugendlichen verschrieben, 
unterstützt den Pädagogischen 
Mittagstisch vom Hamburger 
Kinderschutzbund (HKSB) und 
hilft dem Aktivspielplatz Nord 
(ASP) in Altona nicht nur mit 
Geld- und Sachspenden, son-
dern auch mit Taten: So bauten 
mehrere Mitglieder im vergan-
genen Jahr eine Skateboard-
Rampe für die rund 70 Jugend-
lichen bis zu 16 Jahren, die sich 
regelmäßig auf dem Spielplatz 
an der Eckernförder Straße 

Jetzt rotiert die HafenCity
der rotary-club: lokal verankert – global vernetzt

mariam ipektchi, derzeitige Präsidentin des 
rotary-clubs hafencity (Foto: dg)

treffen. International fördert der 
Club die Elementarbildung von 
Kindern zwischen drei und zehn 
Jahren in Nepal, denen damit 
eine menschenwürdige Zukunft 
ermöglicht werden soll. „Wir le-
gen bei unseren Projekten Wert 
auf Nachhaltigkeit und eine 
gewisse Perspektive“, sagt Ma-
riam Ipektchi. Auf Initiative von 
Bernd Dopp, Geschäftsführer 
von Warner Music Europa und 
ebenfalls im Rotary-Club Ha-
fenCity engagiert, hat der Club 
darüber hinaus unter dem Titel 
„End Polio Now“ jeweils eine 
Klassik- und eine Pop-CD he-
rausgebracht, deren Erlös dem 
Impfprogramm gegen Kinder-
lähmung zugutekommt. 
Einmal im Jahr treffen sich 
alle Hamburger Rotary-Clubs 
zu ihrem traditionellen Neu-
jahrsempfang. Im kommenden 
Jahr fällt dem Rotary-Club 
HafenCity die Ehre zu, die 
anderen 16 Clubs einzuladen. 
Eine weitere gute Möglichkeit, 
unseren jungen Stadtteil posi-
tiv zu präsentieren. Die Vor-
bereitungen laufen bereits auf  
Hochtouren … n  Dg

Am Sonnabend, dem 8. Juni, 
schnürt Hamburg wieder die 
Laufschuhe für den HSH Nord-
bank Run in der HafenCity. 
Dann stehen erneut das Enga-
gement für die Abendblatt-Ini-
tiative „Kinder helfen Kindern“ 
und das Gemeinschaftserleb-
nis im Vordergrund. Mehr als 
3.500 Teilnehmer sind bereits 
für Norddeutschlands größten 
Wohltätigkeitslauf gemeldet, 
um mit Arbeitskollegen, der 
Familie und Freunden vier Ki-
lometer sportlich, maritimes 
Sightseeing zu erleben.
Als 100. Team haben sich in die-
sem Jahr die Hafenlogistiker der 
HHLA in die Startliste einge-
tragen. Die HHLA ist seit dem 
ersten Lauf vor elf Jahren dabei 
und kommt mit mindestens 
100 Läufern in die HafenCity. 
Wie immer geht es nicht um 
verbissene Medaillenjagd und 

Rekordzeiten, sondern darum, 
gemeinsam Hamburgs wachsen-
des Wohn-und Arbeitsquartier 
läuferisch zu erkunden und sich 
gleichzeitig für die gute Sache 
stark zu machen.
Ein Team besteht aus min-
destens zehn Läufern, eine 
Startnummer für den HSH 
Nordbank Run kostet je nach 
Teamgröße 15 bis 20 Euro. Dar-
in enthalten sind: Startnummer, 
Teamchef-Cap, moderierter 
Start für jedes Team, Finisher-
T-Shirt, Hafenrundfahrt mit 
einem Salonschiff, HVV-Ticket 
für den Gesamtbereich inklusi-
ve Schnellbus, Online-Urkunde 
und die Spende für „Kinder 
helfen Kindern“. Zudem dürfen 
sich alle Teilnehmer wieder auf 
ein Gewinnspiel mit tollen Prei-
sen freuen. 
Vom Startgeld jedes gemelde-
ten Teilnehmers gehen sechs 

Euro sowie weitere zehn Euro 
pro Team in den Spendentopf. 
Die Unterstützung für „Kin-
der helfen Kindern“ summierte 
sich so in den Jahren auf 880.000 
Euro. Mit dem Geld wurde im 
Rahmen der Aktion „Kids in die 
Clubs“ (www.kids-in-die-clubs.
de) über 7.000 Kindern und Ju-
gendlichen aus finanziell schwä-
cher gestellten Familien Sport 
im Verein ermöglicht.
Beim HSH Nordbank Run 2012 
gingen 20.884 Teilnehmer an 
den Start. Die Zahl der Teams 
hat sich von 55 im Premierenjahr 
auf zuletzt 792 gesteigert. Diese 
stetig gewachsene Begeisterung 
machte den Lauf zu der Traditi-
onsveranstaltung in Hamburgs 
jungem Stadtteil.

Anmeldungen sind bis zum 
15. Mai unter www.hsh-
nordbank-run.de möglich.

Hamburg in die Laufschuhe
hSh Nordbank run: Schon mehr als 150 teams und 3.500 teilnehmer haben sich für den vier-kilometer-Lauf angemeldet

das team „kinder helfen kindern“ geht traditionell als erstes auf die vier kilometer lange Strecke 
(Foto: Wilfried Witters Sport-Presse-Fotos)

STATT-Mitgliedern Thomas 
Schmidt für SMF-Wohndesign 
für alle Holzarbeiten und Timo 
Suck, Malermeister des Ma-
lereibetriebes SUCK, für alle 
Farb- und Wandgestaltungen 
wurde der Salon einer Verjün-
gung unterzogen. 
Ziel war, eine moderne und 
puristisch anmutende Linie 
zu kreieren, um viel Platz für 

Kreativität, Haar-Design und 
immer auch für den bekannt 
vertraulichen Schnack beim 
Figaro zu schaffen. Sich auf das 
Wesentliche zu konzentrieren 
war gefragt, was hier bedeutet: 
der Empfangstresen, Wartezo-
ne und die Frisierbereiche. 
Beim Eintreten wird man 
von einem strahlend weißen 
Tresen empfangen, der von 

SMF-Wohndesign gebaut und 
spezialbeschichtet wurde, um 
unsanften Berührungen und 
Kratzern zu widerstehen. Die 
integrierte Beleuchtung schafft 
sofort eine Wohlfühlatmosphä-
re. Damit auch dem Rücktresen 
genügend Widerstand verliehen 
wird, verwendete der Tischler 
hier einen f lexiblen Dekor-
Kunststoff in „Icy White“. 
Gleiches passierte dann dem 
Warenregal: Ein schönes Form-
teil wurde erschaffen, weiß be-
schichtet und mit einem Spezi-
allack überzogen.   
Eine geradlinige und mit 
Schattenfugen versehene Ober-
f lächenoptik bei den Frisier-
plätzen wurde durch eine ge-
schickte Platten-Aufdoppelung 
erreicht, die anschließend vom 
Maler veredelt wurde. 
Ton in Ton geht die Verede-
lung einher mit den Wänden. 
„BaRock Concret“ – eine vom 
farbrat* entwickelte Wandtech-
nik, ein Edel-Beton. Diese Ge-
staltung versteht es, dezent im 
Hintergrund zu verbleiben und 
trotzdem eine elegante Präsenz 
zu schaffen. Die Wirkung des 
weißen Tresens, der flächen-
bündig eingefassten Spiegel 
und der markanten Zebranhol-
zoberfläche im Wartebereich 
wird dadurch deutlich unter-
strichen. Sichtbeton ist stark 
gefragt. Makellos und gleich-
mäßig oder mit Struktur –  
Wunschergebnisse sind keine 
Glücksfälle, sondern Meister-
handwerk. 
Dem Haar-Designer ist es 
wichtig, auch durch die Raum-
Architektur seine fachliche 
Handschrift zu kommunizieren –  
trendsetting!

Adresse für Raumgestaltung
St. Annenufer 5, Block Q 
20457 Hamburg
Tel.: 040-32 31 03 46
Di–Sa geöffnet 
So + Mo geschlossen 
www.speicherwerkstatt.de 

anzeige

„icy White“ und „barock concret“ beim edel-coiffure (Fotos: bettina külper)

KRAMER + KRAMER inter-
coiffure: Ein bedeutsamer und 
populärer Salon im Norden von 
Hamburg hat sich im wahrsten 
Sinne des Wortes einen neuen 
Putz verpasst und gleich dazu 
einen neuen Holzschnitt.
Unter Anleitung des bekannten 
Planungsbüros Münch Raum-
konzepte und in Kooperation 
mit den SPEICHERWERK-

Der neue Holzschnitt
auch die SPeicherWerkStatt geht zum coiffure 

anzeige

ein individuell gefertigtes einzelstück von invido (Foto: invido)

Wer heute ein echter Hand-
werker ist, weiß die Werte und 
Traditionen der Vergangenheit 
zu schätzen – und die Errungen-
schaften der modernen Technik 
zu nutzen. Peter Wagener und 
Christian Krüger gehören zu 
diesen modernen Handwer-
kern, die auch mal hochak-
tuelle Technik für sich ent- 
decken – weil sie um deren Wert 
für ihre Arbeit wissen. Das In-
VIDO-Möbel-System ist so eine 
Sache, die sie sofort begeistert 
hat. Maßgenau und in höchster 
Qualität werden hier individu-
elle Möbel gefertigt, von der 
eigenen Skizze zum ausgemes-
senen Entwurf im 3-D-Compu-
termodell bis hin zur modernen 
CAM-Fertigung der Echtholz-
komponenten für den anschlie-
ßend gelieferten Bausatz – alles 
höchst präzise und bis in die 
kleinsten Einzelheiten individu-
alisierbar. Zusammen mit dem 
Kunden erarbeiten die beiden 
Handwerksmeister das Modell 
im Computer, das anschließend 
zu InVIDO nach Niederdorf 
geht. Direkt aus dem Computer 
werden dort dann die benötigten 
Einzelteile in millimetergenauer 

Präzision gefertigt. Der Satz fer-
tiger Teile und die ausgewählten 
Komponenten kommen dann 
zurück zu Wagener Raumaus-
stattung und werden dann mit 
der notwendigen Sorgfalt beim 
Kunden aufgebaut. Für Peter 
Wagener und Christian Krü-

ger eine ideale Ergänzung der 
eigenen Fähigkeiten, für den 
Kunden ein ideales Instrument 
zur Realisierung ihrer Vorstel-
lung von individuellen Einbau-
möbeln und Einzelstücken. So 
gehen moderne Fertigungs-
techniken und traditionelles  

Handwerk eine fruchtbare Sym-
biose ein. MK

Weitere Informationen  
finden Sie im Internet unter 
wagener-raumausstatter.de.

Handwerk modern gestaltet
individuelle möbel von invido

das ewige triste grau kann einem schon auf das gemüt 

schlagen – wochenlang kein Sonnenstrahl, der kalte Wind 

pfeift um die häuserecken, die eingemummten menschen 

erkennt man erst auf den zweiten oder dritten blick. Zeit, 

dass der Frühling kommt und mit ihm Sonnenschein, men-

schen und warme Füße. die Natur löst sich aus ihrer er-

starrung, die menschen hoffentlich auch. denn auch in der 

hafencity muss an der einen oder anderen Stelle im Früh-

ling etwas getan werden. die elbphilharmonie ist da so ein 

Fall. kein tag vergeht, ohne dass der kaispeicher a nicht 

in irgendeinem Zusammenhang durch die medien geistert. 

Schuld daran sind vor allem die beteiligten: Stadt, hoch-

tieF und die architekten, die zusammen ein dem gesunden 

menschenverstand widerstrebendes Schauspiel in den di-

mensionen einer klassischen griechischen tragödie liefern. 

dabei sollte es jetzt bei allen beteiligten angekommen sein, 

dass keiner mehr bedarf an den Spielchen hat, selbst die 

immer neuen schlechten meldungen werden so langsam 

langweilig, da inzwischen andere Städte schiefgegangene 

Projekte mit weitaus dramatischeren Summen zu bieten ha-

ben. da fällt die elbphilharmonie von den ersten Plätzen der 

Schlagzeilen, und wenn hamburg nicht aufpasst, verliert die 

Stadt auch dort noch den dritten Platz, weil ein noch teurer- 

es Projekt die medienaufmerksamkeit benötigt. das geht 

natürlich nicht und hat kein Weltstadtniveau. Sich mit berlin 

und dessen Flughafenprojekt zu messen, mag ja noch an-

gehen, aber dass das provinzielle Stuttgart hamburg vom 

zweiten Platz verdrängt? also heißt es, fertig werden und 

sich aus dieser Liste ganz verabschieden – oder noch mal 

richtig ein Fass aufmachen und ein paar hundert millionen 

obendrauf legen. hamburg würdig wäre das erstere, leider 

aber immer noch nicht ganz unwahrscheinlich das letzte-

re, denn der vertrag zwischen hochtieF und hamburg 

ist ja noch immer nicht in trockenen tüchern – oder doch 

etwa? So richtig mag das ja niemand mehr glauben, genau-

so wenig wie an einen eröffnungstermin in 2017. die Liste 

der gescheiterten großprojekte mit staatlicher beteiligung 

wird immer länger und die vermutung liegt nahe, dass die 

politische klasse ihre Fähigkeit verliert Projekte dieser grö-

ßenordnung zu managen – die elbphilharmonie wird also 

nicht die letzte böse überraschung für den bürger bleiben. 

dass das so ist, ist so sicher wie das der Frühling kommt – 

irgendwann. und täglich grüßt das murmeltier.

Viel Vergnügen beim Lesen!

eDitorial

Wir müssen  
schlechter werden

ab freitag, 
den 15. märz 2013

wieder geöffnet!

in der hafencity
am kaiserkai 63

anzeige

Neue Gröningerstr. 10  -  20457 Hamburg  -  040/32 42 86
www.m-tehrani.com                           info@m-tehrani.com

„The soul of the apartment
is the carpet.“
                                 Edgar A. Poe

Knoten verbinden.
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 Da soll noch mal einer sagen, 
dass Organisationen nicht lern-
fähig seien und einmal gefasste 
Entschlüsse bis zum bitteren 
Ende durchgezogen werden. Die 
Entwicklung der HafenCity ist – 
so zeigt es die Zeit – ein Beispiel, 
dass gelernt und angepasst wird 
und auch mal Denkweisen über 
den Haufen geworfen werden, 
die in Beton gegossen schienen. 
Im Zentrum dieser Entwicklung: 
Jürgen Bruns-Berentelg, seit 
zehn Jahren Vorsitzender der Ge-
schäftsführung der HafenCity  

Hamburg GmbH, oftmals an-
gefeindet und kritisiert, reali-
siert den neuen Stadtteil Stück 
für Stück immer noch mit der 
Begeisterung, mit der er einmal 
angefangen hat – scheinbar un-
beirrbar und wie ein Fels in der 
Brandung. Gegner werfen ihm 
Kritikresistenz vor, doch gerade 
zum Jubiläum wird sichtbar, dass 
seine Beharrlichkeit nicht gleich 
Sturheit ist, manchmal muss man 
eben warten, bis sich Dinge ge-
setzt haben, um ein Projekt von 
der Größe der HafenCity erfolg-

reich durchzuführen. Gerade 
2013 werden wieder viele Dinge 
sichtbar, die lange Zeit geplant, 
und dann doch umgeplant und 
umgeworfen wurden. „Bei lang-
fristig angelegten Projekten die-
ser Größenordnung muss man 
nicht sofort reagieren. Wir wol-
len hier schließlich Stadtplanung 
machen, die für Jahrzehnte Be-
stand hat – da sind Ehrenrunden 
bei Ausschreibungen und eine 
sorgfältige Investorensuche zeit-
liche Marginalien“, sagt Bruns-
Berentelgs Co-Geschäftsführer 

Giselher Schultz-Berndt, der 
noch länger in Sachen HafenCi-
ty als Bruns-Berentelg unterwegs 
ist – sein Jubiläum als Geschäfts-
führer ist aber erst nächstes Jahr 
fällig. Trotzdem heißt es nicht, 
dass Dinge dann nicht auch mal 
ganz schnell gehen müssen. Die 
Versmannstraße ist da so eine 
Sache: Da beschließt der Senat 
„mal eben“ eine Verlängerung 
der U4 bis an die Elbbrücken 
unter der zukünftigen Trasse 
der Versmannstraße. Da man 
nicht gleichzeitig eine U-Bahn 

und eine Straße bauen kann, 
wird jetzt die gesamte Straße 
kurzfristig für die Dauer der 
Bauarbeiten an das Ufer des 
Baakenhafens verlegt – da, wo 
zukünftig die Promenade am 
Baakenhafen verlaufen soll. An-
ders war es nicht möglich, denn 
zwischen der U-Bahn-Baustelle 
und der Straße soll ja schon mit 
den Bauarbeiten für die Gebäu-
de begonnen werden. Die Hälfte 
der Straße wird allerdings schon 
auf der zukünftigen Position ver-
laufen, seitlich mit gewaltigen 

Betontrögen gegen die U-Bahn-
Baustelle abgesichert. Oder die 
Entscheidung, den Schuppen 
29 an der Baakenhöft mit rund 
8.000 Quadratmetern Fläche 
nicht abzureißen, sondern für 
zehn Jahre für kulturelle Nut-
zungen zur Verfügung zu stel-
len. „Wir haben aus der Kritik 
gelernt, nicht immer alles sofort 
abzureißen, sondern auch mal an 
markanten Plätzen abzuwarten – 
und hier hat es sich angeboten“, 
sagt Bruns-Berentelg auf einem 
Rundgang für die Presse. 

Aus der  
Entwicklung 

lernen
hafencity 2013 – Schlag auf Schlag verändert 

sich das gesicht des Stadtteils am Wasser

     Der Platz sei eigentlich für 
das Norddeutsche Parlament 
reserviert, das würde er zu-
mindest immer Besuchern aus 
Niedersachsen erzählen, so 
Bruns-Berentelg weiter, aber 
wer ihn kennt, weiß den leich-
ten ironischen Unterton zu 
erkennen – ein Projekt, das 
möglicherweise nie ernst ge-
meint gewesen ist. Der Schup-
pen 29 ist auf jeden Fall eine 
überraschende Chance, einen 
ungewöhnlichen Kulturort zu 
etablieren, eine Musikhalle 
solle es aber wegen der angren-
zenden zukünftigen Wohn- 
bebauung trotzdem nicht wer-
den. Immerhin ein netter Bruch 
mit den Plänen, wie schon der 
Oberhafen einer war. Schon 
Mitte des Jahres soll die Brücke 
über den Baakenhafen fertig 
werden, die dann direkt zum 
Schuppen und den Baufeldern 
auf der Baakenhöft führt – der 
Termin für eine dazu passende 
Feier wird noch gesucht und in 
diesem Jahr ein erheblicher Teil 
der Grundstücke für insgesamt 
1.800 Wohnungen und circa 
3.000 Arbeitsplätze ausgeschrie-
ben. Das nächste große Thema 
in der HafenCity sind Hotels, 
Hotels, Hotels. Um am Baaken-
hafen zu bleiben: Direkt auf dem 
östlichen U-Bahn-Ausgang der 
HCU wird ein Familienhotel 
der JUFA-Gruppe gebaut, für 
das ECE-Baufeld am Magde-
burger Hafen ist anstelle der in 
das ehemalige SAP-Gebäude 
ziehenden KLU auch ein Ho-
tel im Gespräch. Das nächste 
Hotel entsteht auf der Fläche 
zwischen der Coffee Plaza und 

dem Überseequartier direkt ge-
genüber dem Hotel, das gerade 
in der Speicherstadt am Sand-
torkai entsteht. Reichlich Bet-
ten, wenn man bedenkt, dass 
noch einige andere Hotels in 
Planung sind. Neben dem Hotel 
baut die Investorengruppe um 
die Gebrüder Braun und Hote-
lier Hollmann im gleichen Ge-
bäude auch einen Kinokomplex 
mit drei Sälen für Kinobetrei-
ber Hans-Joachim Flebbe, und 
es wird ein Theaterangebot in 
Kooperation mit Schmidts Ti-

voli geben. Zusammen mit 125 
Wohnungen wird ein Investiti-
onsvolumen von rund 100 Mil-
lionen Euro verbaut. Dagegen 
gehen die kleinen Nachrichten –  
das Musikerhaus ist jetzt als 
vollbesetzte Baugemeinschaft 
in Bau gegangen – fast unter. 
Die letzten Neuigkeiten be-
treffen die Parks der HafenCi-
ty. Sowohl der Grasbrookpark 
als auch der Lohsepark sollen 
schon im Mai fertig sein und 
für die Öffentlichkeit zugäng-
lich. Der Lohsepark natürlich 
nur mit der Einschränkung, 
dass die blaue Lagerhalle in 
der Mitte des Parks bis dahin 
immer noch nicht verschwun-
den sein, dafür die Halle dann 
aber im Grünen stehen wird. 
Bruns-Berentelg zeigt sich aber 

„er ist gekommen. Smiley. es hat eine Zeit ge-

dauert, bis ich ihn sehen konnte. ich bin dabei 

zu verschwinden. er hat etwas über meinen kör-

per gestreut. es waren blüten, blüten aus all den 

gärten, in denen wir waren?“

Für das norwegische Paar catherine und tho-

mas endet der urlaub auf einer paradiesischen 

insel in einer katastrophe. beide versuchen, 

das geschehene, bei dem ein mann ums Leben 

kommt, auf ihre Weise zu verarbeiten. thomas 

sucht nach einer erklärung, catherine sieht die 

tragödie als tragischen Zufall. Was wird aus ih-

nen werden. können und werden sie zusammen 

weiterleben?

der junge insulaner Joseph schildert das ge-

schehene, und wie es dazu kommen konnte, 

aus seiner ganz eigenen Perspektive. Joseph ist 

schwarz; er kommt aus ärmlichen verhältnissen. 

Nach der Schule erkundschaftet er mit seinem 

Freund Smiley die gärten der reichen. Josephs 

vater ist dominant und ambitioniert und will in die 

Politik gehen – und für die rechte der Schwarzen 

kämpfen. 

Joseph liebt Susan, eine weiße, reiche und 20 

Jahre ältere britin, die ihre villa auf der insel nur 

in ihren urlauben besucht: „[…] am nächsten 

tag ist sie abgereist. ich sitze auf der mauer und 

betrachte die geschlossenen Fenster, bis die 

Sonne immer weiter sinkt und die Scheiben rosa 

färbt. in der hecke an der mauer machen sich 

die vögel bereit für die Nacht, ich wünschte, ich 

könnte einfach dasselbe tun. meine Flügel falten 

und ruhe finden, so lange schlafen, bis Susan 

wiederkommt.“

auch Susan ver- 

sucht, das sch- 

reckliche ereig- 

nis zu verarbei- 

ten; am schlimm- 

sten ist für die 

depressive Frau 

die tatsache, dass  

sie gar nicht ge-

nau weiß, was 

überhaupt geschehen ist. auf anraten ihres Psy-

chologen gibt sie ihre geschichte in Form eines 

tagebuchs wieder. „die Scheinwerfer zeichnen 

Streifen in den regen und über den Strand, doch 

wo die Lichtstrahlen enden, ist nichts mehr zu 

sehen, nicht einmal die ahnung der schäumen-

den Wellenkronen. das meer verschmilzt mit der 

Nacht. ich war noch nie so einsam.“

geschickt baut Johnsen die unterschiedlichen 

Perspektiven der erzählenden aufeinander auf 

und lässt sie in einen dialog treten: Wie mosaik-

steinchen fügen sich die verschiedenen Parts zu 

einem ganzen bild zusammen. 

„White man“ ist nicht nur die Liebesgeschichte 

eines ungleichen Paares, sondern gleichzeitig 

ein psychologischer thriller: beklemmende und 

verstörende Szenen wechseln gekonnt mit be-

eindruckenden beschreibungen der Natur und 

der verschiedenen charaktere.

„White man“ ist das erste buch von Sara John-

sen, das auf deutsch erscheint. absolut lesens-

wert! „White man“ ist am 12. Februar 2013 im 

mareverlag erschienen. die gebundene ausgabe 

gibt es für 19,90 euro. af

buCHtipp

Die verbotenen Gärten

vorsichtig optimistisch, dass 
sich vielleicht doch noch eine 
vorzeitige Einigung mit dem 
derzeitigen Eigentümer finden 
lässt. Schon jetzt kann man aber 
einige Qualitäten des Parks er-
ahnen, die unterschiedlichen 
Geländeniveaus sprechen für 
ein spannendes grünes Herz der 
HafenCity. Erster Nutznießer 
dieser Entwicklungsgeschwin-
digkeit wird der Evangelische 
Kirchentag sein, bei dem ein 
Teil der Veranstaltungen auf 
der Fläche des zukünftigen Do-
kumentationszentrums mitten 
im Park stattfinden soll. Auch 
die Ausstellung über den Han-
noverschen Bahnhof wird in 
Zelten dort einen temporären 
Standort finden. „Der rasche 
Fortschritt in der Konzeption 
und Realisierung der östlichen 
HafenCity macht die starke 
planerische und wirtschaftliche 
Dynamik anschaulich, mit der 
die HafenCity weiterentwickelt 
wird. Wichtiger noch ist die 
hohe Qualität, die durch das 
Verknüpfen von Arbeiten und 
Wohnen sowie die Entwicklung 
neuer Nutzungen entsteht“, so 
Bruns-Berentelg. Das Einpflan-
zen der ersten von rund 500 
Bäumen beginnt schon dem-
nächst. Es handelt sich durch-
weg um höherwertige, rund 25 
Jahre alte Exemplare, die dem 
Park von Anfang an ein Gesicht 
geben. Die HafenCity ist oft 
genug gescholten worden, 2013 
wird aber mit Sicherheit ein Jahr, 
an dessen Ende ein großes Lob 
ausgesprochen werden muss –  
auch für die Arbeit der HafenCity  
Hamburg GmbH. n� MK

Zwei grünflächen  
für die hafencity

Für das MeridianSpa City ist der 
17. März der Tag der Fitness- 
kurse. Fünf Kurshighlights sor-
gen dabei für einen maximalen 
Kalorienverbrauch und einen 
minimalen Stresspegel. 
Gestartet wird um 14:30 Uhr 
mit dem Langhanteltraining 
BODYPUMP™ – ein effekti-
ves Ganzkörpertraining, das 
den Körper kräftigt, formt 
und strafft. Weiter geht es mit 
Functional Training im Dop-
pelpack, das nicht nur Profi-
sportlerherzen höherschlagen 
lässt. Kein Wunder, denn bei 
dem athletischen Trendwork-
out bleibt dank der komplexen 
Bewegungsabläufe kein Muskel  
untrainiert. 
Step-Liebhaber können wäh-
renddessen ihre Koordinations- 
fähigkeit beim Double Step  
unter Beweis stellen und sich 60 
Minuten lang ordentlich auspo-
wern. Und natürlich wird beim  
MeridianSports Day auch ge-
tanzt, schließlich purzeln bei 
keinem Kursformat mit mehr 
Spaß die Pfunde. Nach dem 
Motto „All around the World“ 
kombiniert Trainerin Saskia 
internationale Tanzstile zu ei-
ner mitreißenden Choreogra-

fie, die in die Füße und an die 
Fettreserven geht. 
Nach diesen „fantastischen 
Vier“ folgt um 17 Uhr ein tief-
gehendes Finale – im wahrsten 
Sinne des Wortes, denn beim 
deepWORK™ wechseln sich 
anstrengende Ausdauersequen-
zen mit koordinativ anspruchs-
vollen Kraftübungen und ent-
spannenden Atemübungen ab. 
Eine ideale Mischung also aus 
körperlichem Training und dem 
Finden des inneren Gleichge-
wichts.
Egal, ob Mitglieder oder Ta-
gesgäste – am 17. März können 
alle Sportbegeisterten die ver-
schiedenen Kurse ausprobie-
ren und trendige Fitness-Luft 
schnuppern. Zwischendurch 
kann man sich aber auch im 
Wellness-Bereich erholen oder 
an der Bar seine Kraftreserven 
wieder auffüllen. Regeneration 
heißt hier das Zauberwort nach 
dem Sportprogramm, und wo 
gelingt das besser als in einer 
der verschiedenen Saunen oder 
im angenehm warmen Pool? 

Weitere Infos erhalten Sie  
unter www.meridianspa.de 
oder im MeridianSpa City.

Sport, sportlich, am sportlichsten …
am meridianSports day fällt der Startschuss in einen fitten Frühling!

anzeige

aM 17. März geHt’s Kurs auf Kurs

Sportsday im MeridianSpa
kraft, tanz, Power und energie! da sollten Sie dabei sein: der 

meridianSports day ist ein tag randvoll mit aktiven kursen und 

jeder menge Spaß! Schauen Sie vorbei und machen Sie mit am 

17. märz im meridianSpa city!

beim meridianSports day kommt jeder in bewegung! (Foto: meridianSpa)

Jürgen bruns-berentelg, geschäftsführer der hafencity gmbh (Foto: thomas hampel) 
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Karen Bühe
27. Juni 1958 – 20. Januar 2013

Fast 17 Jahre lang bekämpfte sie die heimtückische krank-

heit. dazwischen gab es Phasen, in denen sie als geheilt 

galt, und Phasen, die lebensbedrohlich waren. es war ge-

schenkte Zeit, die karen bühe sich erkämpfte und in der sie, 

die Powerfrau mit großem herz, ihre unternehmen aufbau-

te, und Zeit, in der ihre Familie nicht zu kurz kam. 

Nach einer kritischen operation beschloss sie ihren fünf-

ten Laden zu eröffnen, und so kam sie in die hafencity. 

die eröffnung von Look! No 5 war ihre art, zu kämpfen. 

Zu hause auf dem Sofa zu sitzen und sich leid zu tun, war 

nicht ihr ding. an dem neuen Standort fühlte sie sich wohl, 

sie wollte an dem aufbau mitwirken und den Stadtteil mit 

den menschen, die sie hier kennenlernte, mitgestalten. Für 

die dinge, an die sie glaubte, entwickelte karen eine große 

Leidenschaft, und mit ihrer rationalen und entspannten art 

erweckte sie vertrauen. Wo andere hektisch und kopflos 

wurden, behielt sie die übersicht. und sie war klar und ein-

deutig in dem, was sie wollte, und auch in dem, was sie nicht 

wollte. karen gewann durch die hafencity Lebenskraft, und 

die hafencity gewann mit karen bühe eine engagierte Frau, 

die den Standort mit ihren ideen und aktivitäten stärkte. 

ende 2011 stellten die Ärzte dann einen neuen befund fest, 

und karen beschloss mit ihrer kraft sparsamer umzugehen 

und sich nur noch um die Familie und um die „urzelle“ ihrer 

geschäfte – Look! am Poelchaukamp – zu kümmern. das 

letzte Jahr nutzte die ehemalige Flugbegleiterin bei der Luft-

hansa dazu, einer ihrer Lieblingsbeschäftigungen nachzu-

gehen: reisen. New York, Ski fahren, Florida, gran canaria, 

indien und zwischendurch essen gehen in der hafencity. 

karen bühe wurde im kreis ihrer Freunde und ihrer Familie 

auf dem ohlsdorfer Friedhof beigesetzt. Cf

HiMMelwelten

Wozu Glaube?

ungewöHnliCHe staDtfüHrung

HafenCity mit allen Sinnen

Woran glauben die menschen heute? Wie wichtig ist glaube 

in einer modernen gesellschaft? dieser diskussion stellen 

sich theologen und Wissenschaftler in einer gesprächs-

reihe der Patriotischen gesellschaft und der evangelischen 

akademie der Nordkirche im vorfeld des evangelischen kir-

chentages. „hierbei geht es um die konkrete auseinander-

setzung zwischen weltlichen und religiösen auffassungen“, 

erläutert malte krugmann vom vorstand der Patriotischen 

gesellschaft die idee des gemeinsamen Projektes. themen 

wie die religionspolitischen konfliktlagen und das verhält-

nis von Staat, religion und Zivilgesellschaft in Zeiten der 

zunehmenden religiösen vielfalt werden behandelt wie die 

Frage, was eigentlich eine gesellschaft zusammenhält. 

unter anderem mit Jan Philipp reemtsma und diskussi-

onspartnern wie dr. Stephan reimers vom diakonischen 

Werk (initiator des Spendenparlaments) und Prof. dr. vol-

ker gerhardt (mitglied des deutschen ethikrates) sind die 

vorträge und diskussionsrunden prominent besetzt. kriti-

sches hinterfragen und die anschließende diskussion sind 

ein wesentlicher teil der veranstaltungsreihe, die im hause 

der Patriotischen gesellschaft an der trostbrücke stattfin-

det. „es ist uns wichtig, deutlich zu machen, dass glaube 

und Wissen einander ergänzen“, so der Leiter der evan-

gelischen akademie der Nordkirche, dr. Jörg herrmann. 

termine finden sie unter www.patriotische-gesellschaft.de 

und www.akademie.nordkirche.de. Cf

mit den ersten Sonnenstrahlen beginnt vielerorts die out-

door-Saison. die „Sinnestour hamburg“ bietet ab ostern 

unternehmen und Privatpersonen wieder die möglichkeit, 

auf einer ungewöhnlichen Stadtführung mit Speicherstadt 

und hafencity auf tuchfühlung zu gehen. die teilnehmer 

erfahren mit allen fünf Sinnen, wie es vor 100 Jahren auf 

dem gebiet der hafencity aussah, welche gerüche ty-

pisch waren und was gegenwart und historie bis heute 

verbindet. eine kurze und kompakte variante der dreistün-

digen „Sinnestour“ ist der neue „Sinnes-Streifzug“. der 

75-minütige rundgang führt in lauschige innenhöfe und 

zu hochmodernen gebäuden. dabei verbindet er vielfälti-

ge Sinneseindrücke mit geschichten über alte Lager- und 

neue konzerthäuser.

 Der Stand der Hamburger 
Feuerwehr auf dem Gelände 
des Hanseatic Trade Centers 
an der Kehrwiederspitze 1 ist 
seit Jahren eine Institution auf 
dem Hafengeburtstag. Was 
vor Jahren als Initiative eini-
ger Kollegen mit drei kleinen 
Grills begann, entwickelte sich 
zur ehrenamtlichen Tätigkeit 
der gesamten Mannschaft der 
Zweiten Wachabteilung von 
der Feuer- und Rettungswache 
Innenstadt an der Admiralitäts-
straße. Mit dem Erlös aus der 
Tombola, zu der Hamburger 
Unternehmen beitragen, un-
terstützen die Feuerwehrleute 
seit 2009 die Arbeit des Kin-
derhospiz Sternenbrücke. Zum 
824. Hafengeburtstag vom 9. 
bis 12. Mai verfolgen die Retter 
ein hohes Ziel. Sie wollen 2013 
mindestens 5.000 Euro für das 
Kinderhospiz zusammenbrin-
gen.
„Wir bieten nicht nur einen 
Grill- und Getränkestand an. 
Auf unserer Drehleiter, die 
wir bis zu 25 Meter ausfahren, 
können Besucher des Hafenge-
burtstages gegen eine Spende, 
den Ausblick genießen“, erzählt 
Brandamtmann Jörg Klatt, der 
vor Jahren bei einem Einsatz 
mit der Arbeit der Sternen-
brücke und mit den Kindern 
in Kontakt kam, „und unsere 
Fahrgäste können sich dann 
auch fotografieren lassen und 
das Foto kaufen.“ Die Planun-

gen für die große Party sind 
schon längst in Gang, denn in 
diesem Jahr wollen sie einen 
Spendenrekord erzielen. „Na-
türlich sind wir vom Wetter 
abhängig“, beschreibt Fahr-
zeugführer Hardi Bohn die 
Unwägbarkeiten der Planung, 
„die Kosten für Würstchen, 
Chili con carne, Brot und Ge-
tränke werden von uns veraus-
lagt. Und dann stehen wir, fast 
rund um die Uhr, vier Tage 
lang an unserem Stand. Durch 
unsere Erfahrung haben wir 
alles so organisiert, dass wir 
den Andrang gut bewältigen 
können.“ Das ehrenamtliche 
Engagement der rund 25 Feu-
erwehrleute wäre ohne die 

Unterstützung der Behörden-
leitung und der Akademie, die 
für eine Verstärkung der Wa-
che sorgen, nicht machbar, ge-
ben die beiden Organisatoren 
gern zu. Insgesamt lässt sich 
der Stand aber nur deswegen 
betreiben, weil die gesamte 
Wachabteilung ihre Freizeit an 
diesen Tagen einsetzt und die-
ses von den Familien mitgetra-
gen wird. Unterstützt werden 
die Helfer auch von den vielen 
Sponsoren, die Preise für die 
Tombola bereitstellen und „es 
uns dadurch ermöglichen einen 
höheren Spendenbeitrag zu er-
zielen oder uns den Platz für 
den Stand und für die Dreh-
leiter kostenlos zur Verfügung 

Feuerwehr kehrt wieder
mit Würstchen, drehleiter und tombola zum hafengeburtstag

Feuerwehrleute der ii. Wachabteilung (Foto: hamburger Feuerwehr)

stellen“, sagt Jörg Klatt. Mit ei-
nem Lospreis von 1 Euro kön-
nen die glücklichen Gewinner 
zum Beispiel Eintrittskarten 
für das Hamburg Dungeon 
oder für das Miniatur Wun-
derland gewinnen. Artikel von 
Unilever sind genauso dabei 
wie Hafenrundfahrten mit der 
Abicht Reederei und mit HA-
DAG oder Eintrittskarten für 
das Panoptikum. Neben dem 
25hours beteiligten sich in den 
letzten Jahren diverse Hotels 
und der FC St. Pauli an der 
Tombola. „Uns gehen die Ideen 
nicht aus“, verraten Klatt und 
Bohn, „im letzten Jahr haben 
wir Firmen angeboten, ihre 
Mitarbeiter an unseren Stand 
zum Hafengeburtstag einzu-
laden. Gegen einen vereinbar-
ten Spendenbeitrag, den die 
Firmen direkt an die Sternen-
brücke überwiesen, haben wir 
für das körperliche Wohlerge-
hen ihrer Mitarbeiter gesorgt. 
Dieses Angebot wollen wir in 
diesem Jahr weiteren interes-
sierten Firmen unterbreiten 
und würden uns freuen, wenn 
diese sich bei uns melden.“ n Cf 

Kontakt: BRA Jörg Klatt  
und HBMZ Hardi Bohn, 
FuRW Innenstadt 
Admiralitätsstraße 54, 
Tel.: 040-428 51-11 02, 
Joerg.Klatt@Feuerwehr.
Hamburg.de, Hardi.Bohn@
Feuerwehr.Hamburg.de

 In Hamburg kommen 27,5 
Prozent der Babys per Kai-
serschnitt zur Welt. Deutsch-
landweit schwankt die Rate 
der planbaren Geburten be-
trächtlich. „Verantwortlich 
hierfür ist vor allem die un-
terschiedliche Risikobewer-
tung der Geburtshelfer in den 
einzelnen Regionen“, so Mi-
chael Meincke von der Kran-
kenkasse DAK-Gesundheit in 
Hamburg.
Im Durchschnitt kommt heute 
jedes dritte Baby in Deutschland 
per Kaiserschnitt zur Welt. In 
manchen Regionen ist dies sogar 
bei fast jeder zweiten Geburt der 
Fall. Die Bertelsmann Stiftung 
hat Zahlen des Statistischen Bun-
desamtes und Versichertendaten 
aus den Jahren 2007 bis 2010 
ausgewertet und dabei im Bun-
desvergleich große Unterschie-
de ausgemacht. So schwankt die 
Rate von weniger als 20 Prozent 
in Teilen der neuen Bundeslän-
der bis fast 50 Prozent in Gebie-
ten von Rheinland-Pfalz, Bayern 
und Niedersachsen. In Dresden 
werden beispielsweise nur 17 
Prozent der Babys per Kaiser-
schnitt entbunden, während es 
in Tirschenreuth in Bayern mit 
46 Prozent fast dreimal so vie-
le sind. In Hamburg erblickten 

27,5 Prozent der Kinder nach 
einer „sectio caesarea“ das Licht 
der Welt.
Medizinisch nicht immer not-
wendig. Experten diskutieren, 
ob wirklich jede dieser Operati-
onen medizinisch notwendig ist. 
Während der Schwangerschaft 
oder unter der Geburt können 
selbstverständlich Situationen 
entstehen, in denen ein Kai-
serschnitt unvermeidbar ist, 
um das Leben von Mutter und 
Kind zu schützen. Aber in an-
deren Risikosituationen wäre 
auch eine natürliche Geburt 
möglich. Nach der Studie der 
Bertelsmann Stiftung ist in die-
sen Fällen die individuelle Risi-
kobewertung der Geburtshelfer 
ausschlaggebend. Die Ärzte ha-
ben einen Ermessensspielraum, 
den sie offensichtlich ganz un-
terschiedlich nutzen. „Uns feh-
len in Deutschland einheitliche 
Richtlinien, wann ein Kaiser-
schnitt notwendig ist und wann 
nicht“, sagt Michael Meincke, 
Chef der DAK-Gesundheit in 
Hamburg. 
Zudem lassen auch immer mehr 
Frauen einen Kaiserschnitt auf 
eigenen Wunsch vornehmen. 
Die Motive dafür sind unter-
schiedlich und reichen von 
Angst vor den Schmerzen über 

befürchtete Auswirkungen auf 
den Beckenboden. Für manche 
Frauen ist auch die Planbarkeit 
einer solchen Geburt sehr at-
traktiv. 
Dabei ist ein Kaiserschnitt al-
les andere als ein harmloser 
Eingriff, betont Meincke. „Die 
Operation hat die üblichen Ri-
siken wie Narkoseprobleme, 
Infektionen und Thrombo-
sen.“ Darüber hinaus kann ein 
Kaiserschnitt aber auch lang 
anhaltende Wund- und Nar-
benschmerzen, Blutungen und 

Mehr als ein Viertel der 
Hamburger Babys kommt 
per Kaiserschnitt zur Welt
dak-gesundheit informiert über regionale unterschiede beim anteil 
der planbaren geburten

Fruchtbarkeitsstörungen mit 
sich bringen. „Werdende El-
tern sollten diese Aspekte be-
rücksichtigen und sich vorab 
ausführlich informieren“, rät 
Meincke. Eine gute Entschei-
dungshilfe ist die Broschüre 
„Kaiserschnitt: Ja! Nein! Viel-
leicht!“. Sie stellt alle Risiken 
und möglichen Folgen einer 
Kaiserschnittgeburt gut ver-
ständlich dar und kann bei der 
DAK-Gesundheit unter www.
dak.de kostenlos heruntergela-
den werden. n� pM

glückliche momente beim der ultraschall-untersuchung (Foto: dak)
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 „Vivas et speres!“ (Lebe und 
hoffe!) steht auf dem reichver-
zierten Rahmen, der das Ge-
mälde von Arthur Fitger um-
schließt. Dieser hoffnungsvolle 
Spruch begrüßt den Besucher, 
der den Phönixsaal betritt. Die 
Schutzpatronin Hamburgs 
wandelt über die Asche der zer-
störten Stadt. Wie der Vogel 
Phönix ersteht die Stadt bezie-
hungsweise Hammonia neu aus 
den Ruinen. Ihr verdankt dieser 
Raum seinen Namen. Viel Holz 
und eine in Gold- und Rottönen 
gehaltene Velourtapete schmü-
cken diesen Raum, der Platz 
für 40 Personen bietet. Oft 
schreiben sich hier Staatsgäste 
ins Goldene Buch der Stadt ein. 
Einmal im Monat finden hier 
Trauungen statt, die beim Stan-
desamt Hamburg-Mitte bean-
tragt werden können. Hochzei-
ten im Rathaus sind so beliebt, 
dass bereits alle Termine für 
2013 vergeben sind! „Das Alte 
stürzt, es ändert sich die Zeit 
und neues Leben blüht aus den 
Ruinen.“ Auch das Schiller-Zi-
tat aus „Wilhelm Tell“ soll Zu-
versicht vermitteln. Überall ist 

der Bezug zum Großen Brand 
klar erkennbar. Im Sockel des 
Rahmens sind zwei wichtige 
Daten eingearbeitet: 1842, der 
Große Brand zerstörte fast die 
ganze Innenstadt, und 1897, die 
Eröffnung dieses Rathauses. 
Lorbeeren umranken die Me-
daillons von William Lindley, 
Th. Dill, J. Dalmann und J. H. 
Eichern – Männer, die sich um 
die Bekämpfung des Brandes 
verdient gemacht haben. In-
mitten all dieser Pracht verliert 
Hammonia fast ein wenig an 
Strahlkraft. Rechts neben dem 
Kamin befindet sich ein bizar-
res Gebilde: zwei ineinander 
verschmolzene Silberbarren, 
die aus dem gesprengten alten 
Rathaus gerettet wurden. Ge-
genüber von Hammonia befin-
det sich ein weiteres Zeugnis 
der Katastrophe: In dem hölzer-
nen Medaillon sind die Bezirke, 
die durch den Brand komplett 
zerstört wurden, rot lackiert. 
Fast die gesamte damalige In-
nenstadt wurde zerstört, 20.000 
Menschen verloren ihre Woh-
nung, 50 ihr Leben. Die damals 
unzureichende Löschwasser-

versorgung war ein Grund für 
die unglaubliche Zerstörung. 
Dieser Brand war letztlich der 
Grund, die Wasserversorgung 
komplett zu sanieren. Die Bür-
gerschaft wollte die Stadt mit 
einem neuen Konzept wieder 
aufbauen, ein staatliches Was-
serversorgungsnetz und eine 
Abwasserentsorgung sollten 
entstehen. Bis weit ins 14. Jahr-
hundert gab es in Hamburg kei-
ne geregelte Wasserversorgung. 
Man versorgte sich mühsam aus 
Brunnen, sammelte Regenwas-
ser oder ließ sich vom bekann-
testen Hamburger Wasserträ-
ger Hans Hummel das Wasser 
bringen. 1531 wurden die ersten 
Alsterwasserkünste, die frühen 
Wasserwerke, eingerichtet. 
Von hier aus wurde das Was-
ser über ein Leitungssystem in 
die wohlhabenden Haushalte 
transportiert. Bis 1822 wur-
de das Wasser nur der Alster 
und den Fleeten entnommen, 
in die aber auch Abwasser und 
Unrat geleitet wurde! Dadurch 
war das Wasser so stark belas-
tet, dass immer wieder Typhus 
und Cholera auftraten. Aber 

Feuer und Wasser
William Lindley, die hamburger Wasserversorgung und der große brand

auch die 1822 entstandene 
Bieber’sche Elbwasserkunst an 
den heutigen St. Pauli Lan-
dungsbrücken, das erste Was-
serwerk, das der Elbe Wasser 
entnahm, brachte keine Ver-

besserung der Wasserqualität. 
Ein Übriges tat die wachsende 
Stadt. Zwischen 1823, dem Be-
ginn der städtischen Wasser-
versorgung bis zur katastro-
phalen Cholera-Epidemie 1892 
wuchs die Stadt von 190.000 auf 
620.000 Einwohner an! Es gab 
keine Abwasserkanalisation und 
alles Abwasser gelangte unge-
filtert in die Elbe. Das Elbwas-
ser wiederum wurde unfiltriert 
in die Leitungsnetze gegeben. 
Eine Filteranlage war bei der 
Planung der Wasserwerke zwar 
vorgesehen, wurde dann aber 
aus finanziellen Erwägungen 
wieder verworfen. Bereits vier 
Monate nach dem verheerenden 
Brand, am 1. September 1842, 
verabschiedete die Bürger-
schaft einen Plan zum Aufbau 
der Stadt. Eine Expertenkom-
mission, die Technische Kom-
mission, wurde gebildet. Dieser 
Gruppe gehörten die Architek-
ten Alexis de Chateauneuf und 
Gottfried Semper sowie Wil-
liam Lindley an. Lindley war 
ein genialer britischer Ingeni-
eur, der während seines Auf-
enthalts in Hamburg zwischen 
1838 und 1860 maßgeblich zur 
Modernisierung der Stadt bei-
trug. 2008 widmete ihm das 
Museum für Hamburgische 
Geschichte eine eigene Aus-
stellung. Die Expertenkom-
mission entwarf breite Straßen 
mit Gasbeleuchtung, eine Ka-
nalisation und eine öffentliche 
Wasserversorgung. Der Bau 
der Kanalisation wurde be-
reits im November 1842 in den 
Großen Bleichen begonnen. 
Es sollte das erste kontinentale 
Abwassersystem werden: Zur 
damaligen Zeit verfügte in Eu-
ropa lediglich England über ein 
leistungsfähiges unterirdisches 
Rohrleitungssystem. 1843 ging 
dieser erste Hamburger Abwas-

serkanal in Betrieb (und hielt im 
Übrigen bis 1992). Das System 
war ebenso genial wie einfach: 
Es wurden eiförmige Kanäle 
aus Ziegelstein gebaut, deren 
Form die Fließgeschwindigkeit 
erhöhte, ohne die Aufnahme-
kapazität zu vermindern. Die-
se „Siele“ waren begehbar und 
wurden mit Regenwasser und 
den Abwässern der Haushalte 
gespeist. Wenn nötig, wurde 
mit aufgestautem Alsterwasser 
gespült. So gab es kein stehen-
des Wasser und auch kaum Ge-
ruchsbelästigung. Die Endroh-
re wurden allerdings direkt und 
ungefiltert in die Elbe geleitet. 
Die Gezeiten und häufigen 
Hochwasserstände der Elbe 
sorgten dafür, dass oft Wasser 
in die Kanäle drängte und die 
Stadt überflutete. Auch dafür 
hatte Lindley eine Lösung: Bei 
ansteigendem Wasser gab es 
selbsttätig schließende Flut-
tore! Bei ablaufendem Wasser 
öffneten sie sich wieder, und 
das aufgestaute Wasser konn-
te abf ließen. All dies waren 
nicht nur revolutionäre, tech-
nische, sondern auch sozialre-
formerische Neuerungen. Die 
Wohnungen der armen Leute 
wurden mit Trinkwasser ver-
sorgt und nach und nach an das 
öffentliche Siel-System ange-
schlossen. 1850 hatten bereits 
ein Drittel der Haushalte einen 
eigenen Wasseranschluss, und 
das Leitungssystem betrug 62 
Kilometer. William Lindley 
sorgte mit seinem modernen 
Kanalsystem für die Grund-
lagen unserer heutigen Was-
ser- und Abwasserversorgung 
in der Stadt. Heute versorgt 
Hamburg Wasser etwa zwei 
Mill ionen Menschen über 
ein 5.478 Kilometer langes 
Versorgungsnetz mit Trink- 
wasser. n� ulriKe lorenzen 

„Vom Tier im Hamburger Wasserrohr
Da kommen 16 Arten vor:

Ein Neunaug‘, Stichling und Aal
Drei Würmer leben in dem Strahl

Drei Muscheln und drei träge Schnecken
Sich mit der muntern Assel necken

Ein Schwamm, ein Moostier, ein Polyp
Die dringen lustig durch das Sieb

An toten Tieren kommen raus
Der Hund, die Katze und die Maus
Noch nicht gefunden sind, Malheur

Der Architekt und Ingenieur“

Zwei geschmolzene Silberbarren erinnern an den großen brand (Foto: thomas hampel)

rundum schaut“. Diese Assozia-
tionen hatten auch schon andere 
und verwandelten den ViewPoint 
mit Augen, Zunge und Zähnen 
in ein munteres buntfröhliches 
Urzeittier. Ende Februar wur-
de er jetzt abgebaut und wartet 
darauf, dass an seinem neuen 
Einsatzort die Verhältnisse so 
weit hergestellt sind, dass neue 

Besucher auf den Turm steigen 
können. Am Baakenhafen soll 
er als Beobachter die jetzt be-
ginnenden Bauarbeiten überse-
hen. Das braucht aber noch ein 
bisschen Zeit, die Brücke über 
den Baakenhafen muss erst fer-
tiggestellt sein – und natürlich 
müssen die Informationen in 
seinem Inneren an den neuen 
Standort angepasst werden. Von 
dort sind die Elbbrücken ganz 
nah, man hat einen Panorama-
blick auf ganz neue Gebiete, und 
man bekommt einen neuen Blick 
auf die dann alte HafenCity im 
Westen. Mitte des Jahres taucht 
der orangene Riese dann wieder 
auf. Der ViewPoint ist aber nicht 
der einzige, der seinen Platz räu-
men muss: Auch der Spielplatz 
wechselt seinen Standort in den  
Grasbrookpark. n� MK
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Auf ein Wiedersehen
vom abbau eines Wahrzeichens und wo es zukünftig  
gebraucht wird

„‚ich will geschlagen werden‘, sagte der mann 

nur, und da erkannte ich ihn – wie aus weiter Fer-

ne – wieder. […] ich fragte ihn, ob er wirklich bei 

mir bleiben wolle, und freute mich über sein Ja. 

ich werde leise und langsam bleiben, nahm ich 

mir vor.“

Susanne klein studiert Freie kunst an der hoch-

schule für bildende künste in hamburg. Sie 

arbeitet als künstlerin, ist auf ausstellungen 

präsent. als sie zum ersten mal auf eine Fetisch-

Party geht, entdeckt sie ihre vorliebe für die do-

minante Form der Sexualität – und fängt an, in 

einem domina-Studio zu arbeiten.

in ihrem buch schildert sie ihre persönlichen er-

fahrungen als domina, einen beruf, den sie zehn 

Jahre ausübt und aus gesundheitlichen gründen 

aufgeben muss. klein gibt nicht nur detaillierten 

einblick in ihre arbeit mit den kunden – sie be-

schreibt ebenso die atmosphäre zwischen den 

kolleginnen, schildert Streitereien, wie sie auch 

täglich im büro stattfinden. auch ihrem mann 

berichtet sie, wenn sie abends von der arbeit 

kommt, von den erlebnissen des tages. eigent-

lich alles ganz normal – wäre klein nicht als do-

mina tätig und hätte sie nicht mit den dunklen 

und extremen sexuellen Wünschen ihrer kunden 

zu tun. 

viele inszenierungen wirken auf den außenste-

henden brutal und widerwärtig.

andere kundenwünsche hingegen scheinen so 

absurd, dass der Leser schmunzeln wird, so zum 

beispiel bei einem außentermin, an dem sie mit 

ihrem kunden zu einem See fahren will und in der 

Natur auf viele Spaziergänger trifft: „Friedo hatte 

mir einen blouson aus dickem Latex mit baum-

wollrollkragen angedreht, eigentlich stand ich gar 

nicht darauf, aber jetzt passte er hervorragend. 

meine enge Latex-radlerhose verschwand in – 

und da wurde es vollkommen abwegig – schen-

kelhohen nie getragenen anglerstiefeln, wun-

derbar poliert. Sie umwabbelten meine beine, 

beschwerten den gang.“  

„aus Lust am Schmerz“ ist kein roman, keine ero-

tische Literatur und erst recht keine ausgedach-

te geschichte einer gelangweilten hausfrau –  

es ist eine dokumentation aus einem Leben, das 

für viele menschen in diesen extremen unbe-

kannt ist. klein beschreibt detailliert-sachlich ihre 

arbeit, ohne sich in Wiederholungen zu verlieren, 

und emotional ihre konflikte mit den kolleginnen. 

das buch zeigt eindrucksvoll, dass hinter der do-

mina ein sensibler mensch steckt, den die Strei-

tereien am arbeitsplatz mitnehmen und die sich 

auch viele gedanken darüber macht, in welcher 

aufmachung ihr mann das haus verlässt. und 

genau dieser gegensatz zwischen der straighten 

domina und der privaten teils unsicheren Frau, 

die sich vor auseinandersetzungen mit den kol-

leginnen scheut, macht das buch zu faszinie-

render Literatur. geschickt ist die einleitung, die 

Schilderungen aus der Zeit als domina und das 

jähe und bittere ende dieser tätigkeit. 

Fazit: ein buch wie ein diamant mit vielen Facet-

ten, die teils im hellen, teils verborgen im dunk-

len liegen.

Wo verläuft für Susanne klein die grenze zwi-

schen den „normalen“ Wünschen an die domina, 

und ab wann wird es krank? inwieweit hat ihre 

arbeit als künstlerin ihre tätigkeit als domina be-

einflusst?

diese – und viele weitere – Fragen wird Susanne 

klein persönlich beantworten: am 14. märz findet 

um 19:30 uhr die buchpremiere im club 20457 

statt. 

eintrittskarten gibt es unter www.eintrittskarten.

de oder über den club 20457. af

Taschenbuch | 288 Seiten | Verlag: Rütten & 

Loening | Deutsch | ISBN 978-3352008603 | 

14,99 Euro

buCHtipp

Dunkle Geheimnisse

Buchpremiere im Club 20457:  
„Aus Lust am Schmerz“  
von Susanne Klein  
(Foto: Christian O. Bruch/Laif)

„Aus Lust am 

Schmerz“ er-

scheint im März 

2013 bei Rütten 

& Loening im 

Aufbau Verlag

anzeige

„Zum Reisen gehört Geduld, 
Mut, Humor und dass man sich 
durch kleine widrige Zufälle 
nicht niederschlagen lasse“, hat 
der berühmte Adolph Freiherr 
von Knigge (1752-1796) einmal 
formuliert. Diese Aussage gilt 
auch in der heutigen Zeit – und 
gegen „kleine widrige Zufälle“ 
schafft der HaspaJoker Abhilfe. 
Zum Beispiel, wenn einem mit-
ten im Urlaub die Brieftasche ge-
stohlen wird und man ohne einen 
Cent dasteht. HaspaJoker-Kun-
den erhalten in der Regel inner-
halb von 60 Minuten bis zu 1.500 
Euro in der Landeswährung an 
die nächstgelegene von insgesamt 
220.000 Auszahlungsstellen in 
170 Ländern weltweit geschickt. 
In diesen und anderen Notfällen 
hilft der HaspaJoker weiter.
„Das beliebte Mehrwertkonto 
der Hamburger Sparkasse ist 
nicht nur in puncto Bankleis-
tungen eine gute Sache, sondern 
erleichtert ganz nebenbei auch 
das Leben“, sagt Ivan Pucic, Lei-
ter der Haspa-Filiale Kaiserkai. 
Das gelte auch und besonders 
für Reisende – egal, ob bei ei-
nem Wochenendtrip oder bei ei-
ner Fernreise. „Das fängt schon 
bei der Vorbereitung an. Als 
HaspaJoker-Kunde kann man 
bequem und einfach telefonisch 
oder per Internet Pauschal- und 
Studienreisen, Flüge, Hotels, 
Mietwagen, Ferienhäuser und 
Last-Minute-Angebote buchen. 
Ob nach Mallorca, an die Strän-
de der ‚türkischen Riviera’ oder 
nach New York – sie alle und 
noch viel mehr Ziele stehen im 
HaspaJoker Reise-Shop bereit“, 
sagt Carsten Patjens, Leiter der 
Filiale Überseequartier. Und mit 
Blick aus dem Fenster auf das 
Hamburg Cruise Center ergänzt 
er: „Natürlich können Sie über 

den HaspaJoker auch Kreuz-
fahrten buchen.“ Kollege Pucic 
weist auf die Bestpreis-Garantie 
hin: „Sollte eine gebuchte Reise 
bis 48 Stunden nach der Buchung 
bei identischer Leistung und 
gleichem Leistungsträger über 
einen anderen Reisevermittler 
günstiger buchbar sein, wird der 
Differenzbetrag erstattet.“ Doch 
das ist längst nicht alles: „Eine 
Rückvergütung von vier bis sie-
ben Prozent auf den kompletten 
Reisepreis (inklusive Gebühren, 
Zuschlägen und Steuern) ist nach 
der Rückkehr ein willkommener 
Bonus“, fügt Patjens hinzu.
Wer mit der Haspa MasterCard 
Gold oder der Haspa VisaCard 
Gold bezahlt, ist gleich mehr-
fach abgesichert: Auslandsreise-
Krankenversicherung (Fami-
lienpolice), Reiserücktritts-/
Reiseabbruch-Versicherung, 
Reise-Service-Versicherung mit 
Notruf-Hotline, Auslands-Au-
toschutzbrief-Versicherung und 
Verkehrsmittel-Unfallversiche-
rung weltweit.  
Diese und viele weitere Vortei-
le, mit denen der HaspaJoker 
auf Reisen und zu Hause hilft, 

erläutern die Haspa-Mitarbeiter 
in der HafenCity gern in einem 
persönlichen Gespräch. Nicht 
ohne Grund ist der HaspaJoker 
mit mehr als 580.000 Konten Eu-
ropas erfolgreichstes Mehrwert-
Banking-Programm.    
Die Kunden können zwischen 
insgesamt fünf Vorteilskonten 
wählen: Neben drei HaspaJoker-
Konten (smart, comfort, premi-
um), die sich in Leistungsumfang 
und Preis unterscheiden, gibt es 
spezielle Konten für Schüler und 
Auszubildende (intro) sowie für 
Studenten (unicus). Das Deut-
sche Institut für Service-Quali-
tät hat den HaspaJoker premium 
zweimal in Folge als bundeswei-
ten „Testsieger Mehrwertkon-
ten“ ausgezeichnet. 

Ivan Pucic, Carsten Patjens 
und ihre Teams in den Filia-
len Am Kaiserkai 1 und Über-
seeboulevard 5 informieren 
Sie gern über Vermögensauf-
bau, Geldanlage oder anderen 
Themen. Ivan Pucic ist tele-
fonisch unter (040) 3579-9376 
zu erreichen, Carsten Patjens 
unter (040) 3579-7393. 

Mit dem Konto  
auf Reisen gehen

carsten Patjens und ivan Pucic (rechts) führen die haspa-Filialen 
in der hafencity 

 Wir sind mal wieder bei der 
Seilbahn: Auf einer Informati-
onsveranstaltung gemeinsam 
mit der FDP informierte der 
Seilbahnhersteller Leitner im 
Rathaus Interessierte über seine 
Pläne für den Bau einer Seilbahn 
von der HafenCity zu den Mu-
sical-Theatern auf Steinwerder. 
Michael Tanzer, Verkaufsleiter 
der Leitner AG, überzeugte 
dabei mit unaufgesetzter Nüch-
ternheit die meisten Teilnehmer 
von den ernsthaften Absichten 
und der Realisierbarkeit des 
ungewöhnlichen Projektes. Die 
Überraschung dabei: Mit den 
vorgelegten Zahlen erscheint es 
betriebswirtschaftlich tatsäch-
lich sinnvoll für das Südtiroler 
Unternehmen, Hamburg eine 
Seilbahn zu „schenken“. Leitner 
geht dabei defensiv von 1,5 Mil-
lionen Touristen pro Jahr aus, 
die die Seilbahn nutzen werden –  
eine durchaus nicht unrealis-
tische Zahl –, die dann bis zu 
6,50 Euro pro Fahrt bezahlen 

müssen. Bei einer angedachten 
Nutzungsdauer von zehn Jahren 
kommen da Summen zusam-
men, die die Investitionskosten 
von rund 50 Millionen schon 
nach rund fünf Jahren wieder 
eingespielt haben. Die Fahrt 
geht dabei über eine leicht mo-
difizierte Strecke über den Baa-
kenhafen und die Elbe in über 
hundert Metern Höhe zunächst 
zum Dessauer Ufer, wo über eine 
Umlenkstation in die endgülti-
ge Richtung geschwenkt wird. 
Hier befinden sich die beiden 
unabhängigen Antriebssyste-
me, und es besteht ebenfalls die 
Möglichkeit, einzelne Gondeln 
auszuschleusen – passenderwei-
se ganz in der Nähe des zukünf-
tigen dritten Kreuzfahrttermi-
nals. Bei der Betriebssicherheit 
der extrem hohen Gondeln 
haben die Macher keine Beden-
ken. Die vorsichtige Nachfrage, 
wie man denn mit den widrigen 
Hamburger Windverhältnissen 
umgehen wolle, konterten die 

Südtiroler mit den noch viel 
widrigeren Verhältnissen auf 
den Alpengipfeln, mit denen 
der Seilbahnbauer sonst kon-
frontiert ist. Die Komponenten 
für die hohen Pylone kommen 
aus der eigenen Windanlagen-
fertigung, auch hier sehen sich 
die Seilbahner gut gerüstet. 
Schwerlich da noch Gegenar-
gumente zu finden, und so be-
schränkten sich die Nachfragen 
mehr auf mögliche Strecken-
erweiterungen Richtung Wil-
helmsburg und Finkenwerder. 
Einziger bekennender Gegner 
des Projektes auf der Veranstal-
tung war im Übrigen der Chef 
des Tourismusverbandes Tho-
mas Magold, der Befürworter 
der St.-Pauli-Variante ist. Echte 
Gegenargumente konnte aber 
auch dieser nicht liefern, nur 
Befürchtungen, dass sich die auf 
der gegenüberliegenden Elbseite 
befindlichen Hafenbetriebe ge-
gen die Leitner-Variante sper-
ren könnten. n� MK

Mehrwert im 
Nahverkehr?
touristische attraktion auf hohem Niveau

Der Architekt hatte bereits das 
nahegelegene Kreuzfahrttermi-
nal aus bunten Seecontainern 
geplant. Architektin Karin Ren-
ner ließ sich bei der Gestaltung 
des ViewPoints einerseits von 
den „tierhaften Krananlagen im 
Hafen“ inspirieren und anderer-
seits von „einem Periskop, das 
aus dem Nichts auftaucht und 

am kreuzfahrtterminal bot der viewPoint ausblick auf die  
geschehnisse der hafencity und der passierenen ozeanriesen 
(Foto: thomas hampel)

Lichtgestalten für die Illumination  
der Speicherstadt gesucht!

nelde@hhla.de
www.lichtkunst-speicherstadt.de

Es scheint so selbstverständlich: Seit Jahren sind allabendlich Foto- 
kurse auf der Suche nach dem schönsten Lichtbild unterwegs. Auch das  
touristische Image der Hansestadt wäre ohne ein Bild der illuminierten  
Speicherstadt längst nicht mehr vollständig. Aber diese märchenhafte  
Schönheit ist nicht nur nachhaltig, sondern zudem auch privat finanziert –  
wir brauchen Ihre Unterstützung für den Verein Licht-Kunst-Speicher-
stadt! Seien Sie dabei, wenn weitere Lichtvisionen Realität werden.
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    Zu unseren Füßen liegen  
sie und warten. Warten auf 
wärmere Temperaturen. Neu-
ankömmlingen in der HafenCi-
ty sei nämlich gesagt, dass wir 
hier gar nicht so allein sind, wie 
manch einer es gerne behaup-
tet. Die kleinen Zwischen-
räume und Spalten unserer 
Balkone und Terrassen dienen 
dieser Tage als Herberge für die 
Brückenspinne, die dort ihre 
jahreszeitlich bedingte Win-
terstarre hält.
Es wurde schon viel über sie 
geschrieben und diskutiert; 
doch nachdem sie sich im letz-
ten Sommer weniger blicken 
ließ als in den Jahren zuvor, 
ist sie bei einigen Anwohnern 
schon fast in Vergessenheit 
geraten. Jenen, die schon auf 
einen Rückgang der Spinnen-
population gehofft hatten, sei 
nun allerdings gesagt, dass 
das verringerte Aufkommen 
der Brückenspinne letztes Jahr 
einfach temperaturbedingte 
Gründe hatte. Aufgrund des 
unterdurchschnittlich kalten 
Wetters im Frühling und des 
milden und regnerischen Som-
mers war 2012 einfach kein gu-
tes Spinnenjahr. Temperaturen 
um die zwölf bis 15° Celsius 
sind ideal, um die Spinne aus 
der Winterstarre zu locken. 
Dies dürfte bei einem normal 
verlaufenden Frühling etwa im 
April der Fall sein. Sobald die 
Sonne also ihre wärmenden 
Strahlen zu uns schickt, gibt es 
eine Menge neuer Nachbarn zu 
begrüßen! 
Und nun? Die Attraktivität 
von Spinnennetzen, Häuser-
wänden, die mit weißem Spin-
nenkot übersät sind, und auch 
die des Tieres selbst hält sich 
zugegebenermaßen stark in 
Grenzen; kann man also etwas 
dagegen tun und wenn ja, sollte 
man? 
Die „Wissenschaftliche Exper-
tise über die Reduzierung von 

Spinnenbefall in der HafenCity 
Hamburg“, eine Doktorarbeit 
an der Universität Hamburg, 
hat sich auch schon mit dieser 
Frage beschäftigt. In diesem 
Zusammenhang spreche ich mit 
Prof. Schneider, Professorin für 
Verhaltensbiologie an der Uni-
versität, die mir als erstes ver-
sichert, dass die Brückenspinne 
(Larinioides sclopetarius) ein 
sehr friedliches Tier sei, wel-
ches keinerlei aggressive Merk-

male aufweise und selbst dann 
nicht zubeiße, wenn es sich in 
die Enge getrieben fühlt. Ich 
werde es sicher niemals auspro-
bieren, aber gut zu wissen, ist 
es trotzdem.
Eines ist von vornherein klar-
zustellen, ganz vertreiben 
können wir die Brückenspinne 
aus der HafenCity nicht. Dazu 
herrschen hier einfach zu idea-
le Lebensbedingungen für sie. 
Brückenspinnen leben immer 
in der Nähe von f ließenden 
Gewässern, da sie sich von In-
sekten ernähren, die auf dem 
Gewässer leben. Überall, wo 

wassernah gebaut wird, entste-
hen also zwei gute Gründe für 
die Brückenspinne, sich dort 
auch niederzulassen: Die Ge-
bäude, gerade wenn sie wie hier 
oft der Fall, verwinkelt gebaut 
sind, bieten geeignete Mög-
lichkeiten, Netze zu spinnen, 
und das künstliche Licht an 
den Häusern und Straßen lockt 
nachts Insekten und damit eine 
gesicherte Futterquelle an. 
Chicago, London, überall dort, 

wo dem Wohnen am Wasser 
Trend nachgegangen wird, 
werden die Menschen von dem 
gleichen Spinnenproblem be-
richten. So weit brauchen wir 
aber gar nicht zu reisen. Die 
HafenCity ist in Hamburg 
nicht der einzige Ort, den die 
Brückenspinne ihr Zuhause 
nennt. Auch in Hoheluft um 
den Isebekkanal ist sie bei-
spielsweise anzutreffen. Die 
subjektive Wahrnehmung der 
Anwohner ist dort allerdings 
eine andere als hier. Der Grund 
dafür wäre auch gleichzeitig 
eine gute Möglichkeit für die 

HafenCity, der übermäßigen 
Spinnenpopulation etwas Ein-
halt zu gebieten. Wie von Mut-
ter Natur weitsichtig geplant, 
unterliegt alles Leben dem 
ewigen Kreis, und so hat auch 
die Brückenspinne natürliche 
Feinde. Vögel wie zum Beispiel 
Meisen und Spatzen wären 
ebendiese. In der Gegend um 
den Isebekkanal sind sie zahl-
reich vertreten, denn die reiche 
Natur bietet ihnen die richtige 

Lebensgrundlage. Die Rasen 
und Bäumchen bei uns in der 
HafenCity sind jedoch zu ge-
putzt, so Prof. Schneider. Vö-
gel brauchen Dickicht, um dort 
ihre Nester zu verstecken und 
Natur anstelle von Rollrasen; in 
dem lassen sich nämlich nicht 
genügend Würmer und Insek-
ten für die Aufzucht der Vogel-
jungen finden. Wenn dies bei 
der Anlegung des Lohseparks 
berücksichtigt würde, wäre das 
ein wichtiger Schritt in Sachen 
„Operation Spinnenbefall“.
Danach erschöpfen sich dann 
auch schon langsam die Maß-

Arachnophobie trotz Spiderman
einem Phänomen auf der Spur – wird die hafencity in diesem Sommer wieder eingesponnen?

nahmen, die man in Bezug auf 
die Brückenspinne ergreifen 
kann. Im Rahmen der „Wissen-
schaftlichen Expertise“ hatte 
man über die Möglichkeit der 
künstlichen Reproduktion des 
weiblichen Sexuallockstoffes 
nachgedacht, um die männli-
chen Spinnen in Hormonfallen 
zu locken und so aus der Ha-
fenCity zu entfernen. Inner-
halb einer Testreihe, die dazu 
durchgeführt wurde, hat sich 

allerdings herausgestellt, dass 
ein solches Vorgehen wenig er-
folgreich sein würde. Ein Team 
von Biologen hatte in mehreren 
aufeinanderfolgenden Nächten 
sämtliche männlichen Spinnen 
auf der Suche nach Weibchen 
von einer bestimmten Häuser-
wand eingefangen und an der 
Alster wieder ausgesetzt. Jede 
Nacht ließen sich allerdings wie-
der genauso viele Spinnen an der 
Stelle finden wie in der Nacht 
zuvor. Der Versuch der Repro-
duktion des Lockstoffes wurde 
daraufhin eingestellt. Wer sein 
Zuhause weitestgehend spin-

Die Spinnen lieben verwinkelte Strukturen 
an den Fassaden. Je mehr Verstecke vorhanden 
sind, desto lieber vermehrt sich die Spinne und 
ist schwieriger von den Vögeln zu jagen. Und 

natürlich: Je einfacher die Fläche zu reinigen ist, 
desto besser ist man vor den Spinnen geschützt.

 Noch besser wirken natürlich Nistmöglichkeiten
 für die Fressfeinde der Spinnen – die Vögel

nenfrei halten möchte, muss 
auf regelmäßiges Säubern der 
Balkone und Terrassen achten. 
Außerdem sollten künstliche 
Lichtquellen nachts ausgeschal-
tet sein, die Locken nämlich In-
sekten an, und da Spinnen ihrem 
Futter folgen, auch diese. Alle 
weiteren Hausmittelchen und 
Gerätschaften, die ein Fernblei-
ben von Spinnen versprechen, 
sind leider nutzlos. Wer seine 
Terrasse also nicht aus Liebe 
zu der Pflanze, sondern wegen 
ihrer angeblichen Wirkung 
auf Spinnentiere mit Lavendel 
bestückt, darf dies laut Prof. 
Schneider getrost sein lassen, 
und auch die sogenannten Spin-
nenvertreiber für die Steckdose 
helfen beim Kauf lediglich dem 
Hersteller. 
All die wirkungslosen Mittel-
chen bringen uns aber auch zu 
der Beantwortung der zweiten 
Frage. Dass wir die Brücken-
spinne nicht vertreiben kön-
nen, haben wir bereits festge-
stellt; wir sollten es allerdings 
auch nicht. Sie ist ja nicht ohne 
Grund da und für uns sogar 
durchaus nützlich. Ihr reger 
Appetit auf Mücken hilft uns 
beispielsweise, möglichst unge-
stochen durch den Sommer zu 
kommen. Wir müssen uns wohl 
mit dem Gedanken anfreunden, 
unseren schönen Wohnraum 
mit jemandem zu teilen. Sicher, 
das bisher übermäßige Aufkom-
men der Brückenspinne ver-
setzt nicht jeden in Entzücken; 
es ist wie so oft im Leben, die 
Menge macht’s. Aber wenn die 
HafenCity in Zukunft Platz 
für echte Büsche, Bäume und 
Sträucher schafft und so ei-
nem natürlichen und wirklich 
effektiven Gegner der Spinne 
hier ebenfalls ein Zuhause bie-
tet, wird sich alles von allein 
regeln. Die Natur findet schon 
ihren Weg zu einem Gleich-
gewicht; hat sie bisher doch  
immer. n Mona vollratH

 Hinter uns lagen dauerfrosti-
ge Nächte, da bemerkte ich eine 
steigende Zahl toter Vögel und 
einige, die schon arg angefres-
sen, aber noch lebend in weiten 
Kreisen um das Fleetschlöss-
chen verteilt niedergegangen 
waren. Meine Verwunderung 
über diese lokale Häufung tieri-
scher Sterbefälle wich der Ver-
mutung, dass dies an der Ruhe 
lag, die diesen Ort umgab. Ein 
Phänomen bekannt aus der Ge-
schichte der Elefantenfriedhöfe, 
die der greise Elefant aufsucht, 
wenn er fühlt, dass es dem Ende 
zugeht. Die Speicherstadt lag 
tief im Dornröschenschlaf, so 
zwischen 15 und 7 Uhr in der 
Frühe; am Wochenende verirr-
te sich ohnehin höchstens ein 
Fuchs aus der Lüneburger Hei-
de einmal hierher. Wenn es dem 
Ende zugeht, wollen wohl auch 
die Vögel ihre Ruhe haben –  
Tauben, Möwen, Amseln, ei-
nen Falken sogar und eine Dole 
habe ich „entsorgt“, bevor die 
Ratten sich darüber hermachen 
konnten. An denen mangelte es 
auch nicht. Manche Vögel blie-
ben wohl bis zu drei Tage an 
Ort und Stelle liegen, bevor ich 
sie morgens verscharrt habe –  
nicht so schlimm, hier war ja 
schließlich im Mittelalter ein 
Friedhof.
Das war vor acht Jahren, heu-
te ist von Vögeln in unserem 
Viertel nicht mehr viel zu se-
hen, zu hören schon gar nicht. 
Im frühen Morgengrauen, 
wenn wir am Wochenende 
das Fleetschlösschen nach ei-
ner Feier absperren, sieht man 
Menschen herumlaufen, fahren 
Autos, Taxis, Laster hin und 
her, Ampeln blinken und sto-
ßen ihre peitschenden Warn-
töne aus. Die im ehemaligen 
Zollgebiet Speicherstadt wild 
erwachsene Natur ist neuen 
Straßen, Brücken und Hoch-
häusern gewichen; in deren 
polierten Fassaden spiegeln 
sich derart naturgetreu die 

Topfpflanzen (Topfbäume) der 
HafenCity, dass die Mitarbei-
ter der umliegenden Zentralen 
täglich bei Ihren Rundgängen 
sogenannte Fehlf lieger ein-
sammeln müssen. Fehlflieger 
steuern nicht den Baum direkt 
an, sondern das Spiegelbild 
desselben im Schaufenster … 
Die meisten Flieger sind ir-
gendwann einmal Fehlflieger. 
Das Revier ist wahrlich kein 
Paradies mehr für schräge Vö-
gel, und so wundert es uns auch 
nicht, dass man Paradiesvogel 
Udo Lindenberg nur noch sel-
ten in „seinem Revier“ spazie-
ren gehen sieht.
Der Grünflächenanteil in der 
Speicherstadt wird wohl ab 
März den Tiefpunkt bei Be-
stand null erreicht haben, 
also vollkommen arrangier-
ten Pf lastersteinensembles 
und Stadtmöbeln aus chinesi-

schem Granit gewichen sein. 
Selbst die Ratten werden dann 
nur noch sehr vereinzelt aus 
dem Fleet hochsteigen; der 
Bisam ist ja auch schon lan-
ge verschwunden. Für viele 
Menschen bedeutet dies vor-
dergründig einen Segen. Und 
Büroangestellte springen nicht 
mehr wild schreiend auf besag-
te Stadtmöbel. Die Kehrseite 
der Medaille bilden dann die 
Brückenspinnen, die sich ohne 
jeden natürlichen f liegenden 
Feind derart ausbreiten, dass 
Bewohner schon entnervt ei-
nen Umzug „in die Stadt“ in 
Erwägung ziehen. Nun ja, der 
Hafen war ja auch nie wirklich 
ein Quartier für die bourgeoise 
Dame oder solche, die das dar-
stellen wollen. Die Freude war 

groß, als ein Drogeriemarkt im 
Überseequartier eröffnete und 
frau nicht mehr das Haarspray 
zweckentfremden musste, um 
die kleinen Arachnoiden von 
Balkon oder Fenstersims zu 
sprühen.
Kalte Nächte und monatelanger 
Baustellenlärm konnten unse-
rem besten tierischen Freund 
„Oberhafenhasi“ nichts an-
haben. Gegen Ende 2005 zog 
er, den Bauarbeiten in seinem 
angestammten Gebiet wei-
chend, mit seiner fünfköpfigen 
Familie zu uns und legte sich 
eine Höhle im Grünstreifen 
vor dem Schlösschen an, der 
unseren Teil des Kreuzungs-
bereiches zu einer grünen Oase 
machte. Es dauerte eine Weile, 
bis mir die Hasenfamilie den 
den Gästen von nun an vor-
zuenthaltenden Salat aus der 
Hand fraß. Als aber das Eis 
gebrochen war, vertrauten sie 
ausnahmslos jedem, der ihnen 
ein Leckerli anbot. Das führte 
leider auch dazu, dass wir sie 
nahezu täglich aus den Klau-
en sogenannter „Tierretter“ 
befreien mussten. So mancher 
erinnert sich noch: Wir haben 
die Fußballweltmeisterschaft 
2006 gemeinsam auf der Wie-
se vorm Fleetschlösschen ge-
schaut – Vater Hasi hatte einen 
Stammplatz in der ersten Reihe. 
Seitdem erfreuten Generatio-
nen von Hasenkindern unsere 
Gemüter und verschlangen 
Salatkopf und Kopfsalat, aber 
auch beutelweise Möhren. In 
der Nacht, bevor die Bäume 
vor dem Fleetschlösschen ge-
fällt wurden, hat Hasi dann 
wohl seine Koffer gepackt, die 
Kinder aus der Höhle gejagt 
und ist mit seiner Frau wegge-
zogen. Mobil bleiben, heißt, am 
Leben bleiben. 
Man sagt so oft, Architekten 
verstünden keinen Spaß. Doch, 
sie sind der Spaß. Und Stadt-
planung ist ein ganz anderes 
Fach. n

Von Hafenhasen  
und anderem Getier
von hasen im hafen und moderner architektur –  
und was die vögel davon haben.

 Über eine Million Euro in 
den vergangenen acht Jahren hat 
Simone Bruns (43) bei Sponso-
ren aus der Finanz- und Luxus-
güterindustrie für hochkarätige 
Kunst- und Fotoausstellungen 
zeitgenössischer Künstler in 
Hamburg eingeworben.
Den Erfolg führt die Kunstför-
derin auf ihre „emotionalen“ 
Veranstaltungskonzepte zurück: 
Mit der Inszenierung zeitgenös-
sischer Kunst im Rahmen fest-
licher Soireen und Galas bietet 
sie ihren Partnern eine bislang 
einzigartige Bühne für die eben-
so inspirierende wie intelligente 
Inszenierung ihrer Marken –  
und ermöglicht zugleich den 
Besuchern ein einzigartiges 
Kunstereignis auf internatio-
nalem Niveau. Simone Bruns 
sagt: „Der oft spartanischen 
und freudlosen Präsentation von 
Kunst in vielen Galerien wollte 
ich ein neues Modell entgegen-
setzen. Das hat in Hamburg of-
fenbar funktioniert.“
Für Furore sorgte unter ande-
rem ihre Soiree „The beauty 
of darkness“ in der Villa Ma-
gnolia an der Elbchaussee, wo 
sie die Werke verschiedener 
Fotografen im Dunkeln ließ 
und den Gästen am Eingang 
eine Taschenlampe in die Hand 
drückte. Im April 2012 organi-
sierte sie die „Barfuß-Party“ auf 
der schwebenden Installation 
von Antony Gormley in den 
Deichtorhallen als spektakuläre 
Auftaktveranstaltung zur Aus-
stellung. Auch das festliche Din-
ner an langen Tafeln zwischen 
den monumentalen Werken 
des britischen Künstler-Duos 
Gilbert & George im Januar 
2011 steht exemplarisch für ih-
ren Ansatz, Kunst im Rahmen 
eines glamourösen Events mit 
handverlesenen Gästen sinnlich 
erfahrbar zu machen. 
Zum exklusiven „Rahmen-
programm“ ihrer bereits zahl-
reichen Kunst-Partys zählen 
auch der Shuttle-Service von 
Sponsor Audi, der Dress-Code 

für die festliche Garderobe, 
der Champagner-Empfang von 
Ruinart oder die Schminkloun-
ges von Shiseido oder Chanel. 
Simone Bruns: „Wichtig ist, 
dass die Sponsoren bei mir ihre 
Zielgruppe treffen und sich 
umgekehrt die Gäste von den 
Produkten und Leistungen der 
Unternehmen an diesem Abend 
inspiriert und bereichert füh-
len.“
Im Jahr 2008 gewann sie den 
Designer Bent Angelo Jensen 
(Herr von Eden) als Sponsor 
für einheitliche Designer-Out-
fits des Aufsichtspersonals der 
Deichtorhallen. Dank dieser 
bundesweit einmaligen Image-
Kampagne sind die Mitarbeiter –  
im Sinne der Win-Win-Philo-
sophie – zugleich Markenbot-
schafter der Deichtorhallen und 
des Designers. 

Nach erfolgreicher Mission sah 
F. C. Gundlach in Simone Bruns 
die ideale Partnerin für eine 
langfristige Zusammenarbeit. Er 
sagt: „Simone Bruns hat seitdem 
ein unglaubliches Gespür dafür 
entwickelt, für die jeweiligen 
Ausstellungsprojekte die pas-
senden Sponsoren zu finden und 
vor allem zu begeistern.“ Simone 
Bruns selbst betont, von ihrem 
Mentor die wichtigsten Regeln 
für intelligente und nachhalti-
ge Sponsoren-Akquise mit auf 
den Weg bekommen zu haben. 
Sie erklärt: „Das Ganze funkti-
oniert nur, wenn ich mit einem 
überzeugenden Gesamtkonzept 
eine klassische Win-Win-Situa-
tion für Künstler, Sponsoren und 
Kunstliebhaber auf einem sehr 
hohen Niveau schaffen kann. 
Daran habe ich mich konsequent 
gehalten.“ n� pM

Charmant geködert  
und gut gegeben
viel geld für die kunst

kunstförderin Simone bruns (Foto: Simone bruns)

brückenspinnen  
breiten sich aus

Statt Tatort – Kultur satt: Ein kultureller Sonntagabend in privater Atmosphäre

unterstützt von

Beginn (Einlass zum Apéritif) um 18:30 Uhr,
e 55,- pro Person inkl. Flying Buffet, 
begleitenden Weinen und Wasser
040/300 322-486 oder events@hotel-jacob.de

21. April 2013: 
BAND OF JADE
Singer-Songwriting aus Stockholm!

26. Mai 2013: 
PATRICK PAGELS & KEN NORRIS
Jazz-Duo mit sensationellem Sänger

16. Juni 2013: 
ETTA SCOLLO & SUSANNE PAUL
Scollo Con Cello – Ein musikalischer 
Pas de deux CARLS an der Elbphilharmonie  

Am Kaiserkai 69 · 20457 Hamburg
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Was bisher geschah: Jimmy bemüht sich seit Jahren, das verhal-

ten der menschen zu verstehen. Was zuerst nur eine überlebens-

strategie war, die ihm kostenloses essen und ein dach über dem 

kopf sicherte, entwickelte sich zu einem abhängigkeitsverhältnis 

insbesondere gegenüber mama (abkürzung für: mach’ mal schnell 

meinen Fressnapf voll). immerhin ist es ihm gelungen, bestimm-

te menschliche traditionen zu verstehen und für sich zu nutzen: 

mama erwartet an bestimmten tagen geschenke. 

eigentlich ticken menschen sehr schlicht. Zumindest gilt das für 

die Frau, die sich meine Wohnung mit mir teilt. Wenn ich nett zu ihr 

bin, kann ich fast alles machen, was ich will. Leider weicht ihre de-

finition davon, was unter „nett“ zu verstehen ist, von meiner über-

setzung des begriffs ab, und so kommt es immer wieder zu miss-

verständnissen und Problemen in unserer beziehung. auch das 

Lesen von einschlägiger Fachliteratur, zum beispiel „Warum kater 

nicht zuhören und Frauen keine mäuse fangen können“, hat mir 

bisher nicht weitergeholfen. Wenn wir weiterhin zusammenleben 

wollen, müssen wir an unserer beziehung arbeiten, und so schlage 

ich mama eine kater-mensch-beratung vor. die darauf folgende 

reaktion hat mich dann doch entsetzt. mama kreischte, und kurz 

darauf liefen tränen über ihre Wangen. genau so geht es mir, wenn 

mir während einer von mamas Partys ein gast auf den Schwanz 

tritt. oh nein! Schon wieder ein missverständnis, mama hat keine 

Schmerzen; sie lacht mich aus. enttäuscht und gedemütigt gehe 

ich ins internet und google das Wort „Scheidung“. Stattdessen 

finde ich infos zum thema trennungsunterhalt und gebe sofort 

das vorhaben auf, mich von mama zu trennen. Wie soll ich von drei 

Salamistangen im monat (mein verleger hat mein gehalt im Januar 

großzügig angehoben, nachdem ich angedroht habe, auch noch 

den zweiten reifen seines rennrades anzuknabbern) dieser Frau 

die hälfte abgeben? und was wird aus den rücklagen für meine al-

tersversorgung? Scheidung ist somit keine Lösung, aber vielleicht 

kann ich sie austauschen? Sofort melde 

ich mich auf elite-kater.de an und fülle 

mein Profil aus: gebildeter und vielseitig 

interessierter schwarzer kater (Nr) mit 

eigenem Fahrzeugpark sucht finanziell 

unabhängige und sehr nette Frau, die 

auch keine missverständnisse mag, für 

ein gemeinsames sorgenfreies Leben. 

bald wird sich jemand melden, und dann 

kann mama sehen, wo sie abbleibt. Für 

den Fall, dass sich auf meine anzeige 

keine sehr nette Frau meldet, beschließe 

ich, mama zum valentinstag (das habe 

ich in der Fernsehwerbung gesehen) ein 

geschenk zu machen. ich entscheide 

mich für etwas, das mama sich selber 

nie leisten würde: ich jage für sie eine 

eiweißreiche hausmaus! danach mache 

ich mich auf den Weg zum boulevard in 

tagebuCH eines aussergewöHnliCHen Katers

Die HafenCity-Abenteuer des Jimmy F.

der hoffnung, dass mir dort das geschenk kostenlos eingepackt 

wird. ich weiß, dass mama gerührt sein wird – so weit kenne ich 

sie schon – und sie mir sicherlich auch gern ein geschenk ma-

chen würde, wenn sie nur Zeit hätte, es zu kaufen. also nehme 

ich ihr die Sorge – und ihre kreditkarte – ab und kaufe mir selbst 

ein geschenk: mein Fahrzeugpark wurde heute um ein motorboot 

ergänzt. So bin ich vor der nächsten Sturmflut sicher. 

Schnurr… jf
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  Ende Januar hatten zwölf 
Hamburger Kinder eine Unter-
richtsstunde der besonderen Art: 
Konditoren-Weltmeisterin An-
drea Schirmaier-Huber führte 
die Kleinen in einem kostenlo-
sen Backkurs in das Einmaleins 
des Backens ein. Mit einfachen 
Mitteln und viel Spaß lernten 
die Kinder in der Kochschule La 
Cocina, worauf es beim Backen 
wirklich ankommt – und koste-
ten die Backsaison voll aus! Die 
Aktion war Teil der großen Au-
rora Kinderbackschule, die Kin-
dern das Backen näherbringt. 
Von Original Kaiser wurde die 
Aktion mit Backequipment für 
Kinder unterstützt. 
In der Kochschule La Cocina 
hatten die kleinen Nachwuchs-
bäcker die Möglichkeit, das 
Zepter in der Küche einmal 
selbst in die Hand zu nehmen 
und dabei tolle Tricks von An-
drea Schirmaier-Huber (35) zu 
lernen. „Ungezwungenheit ist 
der Schlüssel“, erklärt die zwei-
fache Mutter. „Die Freude am 

Backen entsteht, wenn man das 
Ganze spielerisch gestaltet und 
die Kleinen auch einmal sich 
selbst überlässt.“ Das weiß die 
Konditoren-Weltmeisterin aus 
eigener Erfahrung. Schließlich 
führten ihre Eltern sie im Fa-
milienbetrieb frühzeitig an das 
Backen heran. 
Wie gut selbst kleinste Kinder-
hände bereits alleine Backen 
können, weiß auch Original 
Kaiser. Daher hat der Herstel-
ler von Backformen und Back-
zubehör eine ganze Reihe an 
Backhelfern speziell für Kin-
der entwickelt. Kindgerechte 
Backformen, Back-Sets und das 
Backzubehör von Kaiser „Bake 
& Play“ machen es ihnen beson-
ders leicht, tolle Ergebnisse zu 
zaubern. 
Der Event in Hamburg ist Be-
standteil einer großen Back-
schulinitiative bei der Kinder 
gemeinsam mit Konditoren-
Weltmeisterin Andrea Schir-
maier-Huber kneten, rühren 
und verzieren können. n� pM

Kecke Kekse
hamburger kinder lernen von der  
konditoren-Weltmeisterin

unterricht bei der Weltmeisterin (Foto: aurora)

Land unter am magdeburger hafen (Foto: mk)

 Die letzte richtige Sturmflut 
ist schon eine Weile her. Im No-
vember 2007 – also vor mehr als 
sechs Jahren – zeigte die Elbe das 
letzte Mal, das mit ihr nicht zu 
spaßen ist. Die Promenaden der 
HafenCity standen fast andert-
halb Meter unter Wasser, etliche 
Baugruben verwandelten sich 
in große Teiche. Seitdem hat es 
selten eine Sturmflut geschafft, 
auch nur ein wenig auf die Fuß-
wege zu schwappen – das macht 
nachlässig. Es ist ja auch lästig, 
die großen Flutschutztore zu 
schließen und wenige Stunden 
später wieder zu öffnen, ohne 
dass jemals das Wasser auch nur 
ansatzweise die Tore erreicht. 
An der Dalmannkaipromenade 
sorgt bei den meisten Einrich-
tungen ein Dienstleister für das 
rechtzeitige Schließen und spä-
tere Wiederöffnen – zuverläs-
sig, aber mit Kosten verbunden. 
Wie schnell auch nur wenige 
Zentimeter Wasser für Unge-
mach sorgen können, stellten 
die Betreiber des kurz vor der 
Eröffnung stehenden Shops 53° 
an der Promenade fest. Hier hat 
die Eigentümergemeinschaft 

nicht den von der anderen in 
der Warftgemeinschaft beauf-
tragten Dienst eingesetzt – mit 
fatalen Folgen für die Betrei-
ber des kleinen Ladens. In der 
Hoffnung auf ein niedrigeres 
Hochwasser hatte man hier auf 
ein Schließen der Tore verzich-
tet, als am 31. Januar die erste 
richtige Sturmflut seit Langem 
angekündigt wurde. Als dann 

gegen morgen die Elbe mit 
scheinbar harmlosen 30 Zen-
timetern an den Fenstern und 
Türen stand, zeigte sich die 
Nachlässigkeit in einem über-
schwemmten Laden und nicht 
unerheblichen Folgekosten für 
die Renovierung. Und es hätte 
schlimmer kommen können: 
Einige der Ladenlokale an der 
Promenade haben Verbindun-
gen zu den dahinter und darun-

ter liegenden Tiefgaragen, hier 
hätte eine solche Nachlässigkeit 
für einen noch viel größeren 
Schaden führen können. Denn: 
Auch nur 20 Zentimeter Was-
serstand oberhalb der Prome-
naden, verbunden mit Treibgut, 
können zu einer vollständigen 
Überflutung der tiefer gelege-
nen Ebenen der Häuser führen 
und den Rahmen jeder Haft-
pflichtversicherung sprengen. 
Mit Hochwasser ist nicht zu 
spaßen, und jeder „Fehlalarm“, 
der nicht gleich das Wasser an 
den Toren kommen lässt, sollte 
als willkommene Generalprobe 
und Überprüfung der Funkti-
onsfähigkeit gesehen werden. 
Auch 2007 hatten einige Deich-
schutzmannschaften Probleme, 
die lange nicht genutzten Tore 
zu schließen. Und wer denkt, 
die damalige Fluthöhe sei schon 
die maximale, mit der die Ha-
fenCity rechnen müsse, sei ge-
warnt: Die damalige Wetterlage 
war weit von den Bedingungen 
entfernt, die 1962 zur großen 
Flutkatastrophe führte. Die 
gleichen Windbedingungen 
wie damals und die erheblich 

Wenn das Wasser kommt
Flutzschutztore haben ihren Namen nicht zum Spaß

geänderten Stromprofile wür-
den heute zu einer ungleich hö-
heren Sturmflut führen, die das 
Wasser bis an die Deich- und 
Flutschutzkapazitäten steigen 
lassen würde. Wohl dem, der 
sich dann in der HafenCity auf 
die Funktion der Flutschutztore 
und die Wachsamkeit der Flut-
schutzbeauftragten verlassen 
kann. Wenn also das nächste 
Mal drei Böllerschüsse vom 
Baumwall zu hören sind, und 
es ist nicht Silvester: Schotten 
dicht! 
Neben den eher antiquierten 
Böllerschüssen, die im Lärm der 
Großstadt schnell untergehen, 
gibt es aber auch moderne Mit-
tel, sich rechtzeitig über Unge-
mach informieren zu lassen: Mit 
KATWARN verfügt die Stadt 
Hamburg über eine moderne 
Meldekette, bei der sich der Bür-
ger per SMS und E-Mail recht-
zeitig über bestehende Gefahren 
warnen lassen kann. Unter der 
Servicenummer 0163-755 88 42 
einfach nach folgendem Mus-
ter per SMS anmelden: „KAT-
WARN 20457 hans.mustermann 
@mail.de“. n� MK

Schotten dicht bei 
drei böllerschüssen

Öffnungszeiten: Mo–Fr 8:30–19 Uhr, samstags 9–16 Uhr

Am Kaiserkai 44 ▪ 20457 Hamburg ▪ Tel. 040-36 09 97 79 ▪ Fax 040-36 09 97 88
info@apo-elbphilharmonie.de ▪ www.apo-elbphilharmonie.de

Schnell und unkompliziert:
Unser Botendienst liefert direkt ins Haus oder in Ihr Büro!

Apotheke
an der

Elbphilharmonie Ihr Christoph Rechni

	Gewichtsreduktion mit Hypnose & Stoffwechseloptimierung
	Raucherentwöhnung mit NLP & Akupunktur, nur 1 Termin
	Malen und therapeutisches Malen, Öl/Acryl u. a. Techniken
	Psychologische Beratung mit Herz und Sachverstand
	Burnout-Prävention, z. B. Erlernen der Selbsthypnose

Praxis & Atelier R. Lappe 
Heilpraktikerin seit 1997

Veränderung gelingt – wenn auch die Seele einverstanden ist.

Tel. 040 - 68 91 99 24, Bei den Mühren 78, 20457 Hamburg
www.raucherentwoehnung-hamburg.de

www.malen-hamburg.de
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  MAN Diesel & Turbo 
spendet für das größte fahr-
tüchtige Museumsschiff der 
Welt, die Cap San Diego, Er-
satzteile im Wert von rund 
90.000 Euro. Für den Erhalt 
der Fahrtüchtigkeit benötigte 
der 1962 gebaute MAN-Zwei-
taktmotor des Schiffes drin-
gend neue Zylinderlaufbuch-
sen. Die feierliche Übergabe 
der gespendeten Ersatzteile 
erfolgte am 19. Februar 2013 
im Hamburger Hafen an Bord 
des Museumsschiffs. Die Zy-
linderlaufbuchsen wurden 
nach Originalzeichnungen 
eigens für den MAN-Motor 
der Cap San Diego angefer-
tigt. Mithilfe des HHLA-
Schwimmkrans wurden die 
drei neuen Laufbuchsen an 
Bord gehievt und von den al-

ten Cap San Diego-Seebären 
und den jungen MAN-Azubis 
in Empfang genommen. Fünf 
Tage soll es nun dauern, 
die neuen Buchsen an ihren 
Platz zu bringen. In dieser 
Zeit werden die Azubis eines 
modernen Traditionsunter-
nehmens mit der erfahrenen 
Schiffscrew der alten Dame 
zusammen Hand anlegen.
„Die Cap San Diego ist welt-
weit das letzte erhaltene und 
seetüchtige Schiff aus der 
Zeit der motorgetriebenen 
Stückgutfahrt vor Beginn 
der Containerschifffahrt“, 
sagt Dr. Hermann Klein, 
Vorstandsvorsitzender der 
Stiftung Hamburger Ad-
miralität. „Als maritimes 
Denkmal ist es einzigartig. 
Jährlich besuchen mehr als 

100.000 Menschen das Schiff. 
Die Einnahmen aus dem Mu-
seumsbetrieb reichen jedoch 
bei Weitem nicht aus, den Un-
terhalt der Cap San Diego zu 
decken. Ohne die tatkräftige 
Unterstützung von großzügi-
gen Unternehmen wie MAN 
wäre der Erhalt der Cap San 
Diego in Hamburg nicht mög-
lich. Allen Sponsoren, Spen-
dern und ehrenamtlichen 
Helfern gebührt daher ein 
ganz besonders herzlicher 
Dank für ihre Unterstüt-
zung!“
„Die Cap San Diego gehört 
zum Hamburger Hafenpa-
norama wie die Speicherstadt 
und der Michel; sie ermög-
licht ihren Besuchern eine 
Zeitreise in die Geschichte 
der Schifffahrt“, sagt Dr. 

Tilman Greiner, Standortlei-
ter der Hamburger Service-
Niederlassung von MAN 
Diesel & Turbo. „Wir freuen 
uns, dazu beitragen zu kön-
nen, dieses historische und 
kulturelle Gut zu wahren.“
Mit der Spende knüpft MAN 
Diesel & Turbo an das beste-
hende Engagement mit dem 
Schiffseigner, der Stiftung 
Hamburger Admiralität, an: 
Bereits mehrfach hat die 
Hamburger Service-Nieder-
lassung des Unternehmens, 
MAN PrimeServ Hamburg, 
Ersatzteile für die Cap San 
Diego zur Verfügung gestellt 
und kostenlos Wartungsar-
beiten durchgeführt.
Die Cap San Diego ist ein 
ehemaliger Stückgutfrachter, 
der 1962 von der Deutschen 

Werft für die Reederei Ham-
burg Süd gebaut wurde und 
früher hauptsächlich zwi-
schen Europa und Nord- und 
Südamerika verkehrte. Heu-
te liegt die Cap San Diego als 
Museumsschiff und schwim-
mendes Hotel an ihrem Lie-
geplatz an der Hamburger 
Überseebrücke und ist eine 
der Hauptattraktionen im 
Hamburger Hafen. Mehrere 
Male im Jahr geht das Schiff 
mit bis zu 500 Passagieren auf 
Reisen. Während der Fahrten 
erlangen die Besucher Einbli-
cke in die Schiffstechnik und 
Geschichte der Seefahrt. 45 
ehrenamtliche Seemänner im 
Ruhestand halten die Cap San 
Diego in Schuss und führen 
Museumsbesucher fachkun-
dig durch das Schiff. n

Chapeau
Hut ab vor der MAN

Der Steven der Cap San Diego mit 
dem Tiefgangsmarken reflektiert mit 
ruhigem Stauwasser zwischen Ebbe 

und Flut (Foto: Heidi Lappann)
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  Das maritime Ingenieur-
büro HeavyLift@Sea hat jetzt 
den Prototyp-Entwurf für ei-
nen hochflexibel einsetzbaren 
Schwerguttransporter präsen-
tiert. Das von Lars Rolner und 
Hendrik Gröne im vergangenen 
Jahr gegründete Unternehmen 
mit Sitz in der Hamburger Ha-
fenCity verfügt über besondere 
Kompetenz und Erfahrung in 
der Schwergutschifffahrt. Mit 
dem Heavy Lifter HLV1600, der 
als sogenanntes Multi Purpose 
Vessel sehr groß dimensionier-
tes Stückgut ebenso transpor-
tieren kann wie Schüttgut, legt 
das Ingenieurbüro nach dem 
Entwurf eines Jack-Up Service 
Vessels sein zweites anspruchs-
volles Basic Design vor. Alle 
Prototypen werden vom Team 
von HeavyLift@Sea auf den 
jeweiligen Kundenbedarf ange-
passt. „Der Heavy-Lift-Markt 
hat sich auf Seiten der Besteller 
innerhalb kurzer Zeit deutlich 
verändert“, weiß HeavyLift@
Sea-Geschäftsführer Hendrik 

Gröne. „Die aktuelle Anforde-
rung der Reeder an ihre Flotten 
ist neben Leistungsstärke auch 
ein vielseitiges Einsatzgebiet 
für eine maximale Nutzung 
der Schiffe. Genau dafür haben 
wir den Schwerguttransporter 
HLV1600 entworfen. Er kann 
Projektladung, wie zum Beispiel 
Teile für Windkraftanlagen, 

und Container ebenso fahren 
wie Getreide.“  Der außerge-
wöhnlich große Laderaum mit 
einer Kapazität von 28.000 Ku-
bikmetern, der durch ein Zwi-
schendeck geteilt werden kann, 
bietet optimale Bedingungen 
dafür, auch voluminöses Stück-
gut, wie beispielsweise die emp-
findlichen Windmühlenflügel 

für Offshore-Windanlagen, 
unter Deck zu transportieren. 
Bei Bedarf kann das Schiff seine 
Ladung auch mit offener Luke 
fahren.  Der Heavy Lifter ist 
mit zwei Kranen geplant, deren 
Hebefähigkeit nach Kunden-
bedarf gewählt werden kann. 
Maximal sind insgesamt 1.600 
Tonnen möglich, was beim Be-
trieb des Schiffes Erfahrung 
im Umschlag von Schwergut 
erfordert. Mit seinem Diesel-
Antrieb kann das Schiff eine 
Geschwindigkeit von 16 Kno-
ten erreichen. 
Es ist mit einer Länge von 
169,70 Metern entworfen, ei-
ner Breite von 28 Metern und 
einer Tragfähigkeit von 22.000 
Tonnen. Bei geschlossener 
Luke kann es einen maximalen 
Tiefgang von neun Metern ha-
ben, bei offener Luke maximal 
7,50 Meter. Das Arbeitsdeck 
hat eine Abmessung von 3.800 
Quadratmetern, eine 30-köp-
fige Mannschaft kann auf dem 
Schiff fahren. Hendrik Grö-

Heavy Lifter  
in Bestform 
HeavyLift@Sea stellt Prototyp-Entwurf für hochflexiblen  
Schwerguttransporter vor

Das Gesamtsystem 
immer im Blick

ne erklärt: „Der Heavy Lifter 
ist vom Standpunkt des Chief 
Engineerings entwickelt, das 
heißt, wir haben das Gesamt-
system Schiff immer im Blick. 
Wir bieten dieses Schiff den 
Kunden als Basic Design an 
und können es präzise gemäß 
ihren Wünschen und dem in-
dividuellen Bedarf abwandeln.“ 
Neben dem jetzt vorgestellten 
Entwurf bietet HeavyLift@Sea 
auch ein Schiff mit einem ganz 
besonderen Design hat: Ihr fle-
xibles selbstfahrendes Offshore 
Jackup Service & Maintence 
Schiff ist für Versorgungs- 
und Wartungsarbeiten von 
Offshore-Windenergieanlagen 
konzipiert.
Für Kranarbeiten ist das Schiff 
mit einem Heavy-Lift-Kran mit 
einer Kapazität von 400 Tonnen 
an der Backbordseite achtern 
ausgestattet. Um einen siche-
ren Kranbetrieb während der 
Kranarbeiten zu gewährleisten 
hat das Schiff vier röhrenför-
mige Beine. Eines der hinteren 
Beine an Backbord befindet 
sich direkt im Fundament des 
Schwerlastkranes. Das Schiff 
ist in der Lage, Windenergie-
anlagen, bestehend aus Gondel, 
Nabe und Flügeln komplett zu 
halten. In aufgebockten Zu-
stand ist das Schiffes eine sta-
bile Arbeitsplattform für den 
sicheren Betrieb des Krans und 
das Deckslast. Der Kran kann 
durch die asymmetrische Lage 
und das leistungsstarke Ballast- 
system auch mit Volllast im 
schwimmenden Zustand betrie-
ben werden. n� MK

 Insgesamt verzeichnet der im 
Universalhafen Hamburg do-
minierende Containerumschlag 
im Jahr 2012 mit 8,9 Millionen 
TEU (20-Fuß-Standardcontai-
ner) einen leichten Rückgang 
von 1,7 Prozent. In Europa 
bleibt Hamburg mit diesem 
Ergebnis zweitgrößter Contai-
nerhafen und festigt Platz 14 in 
der Liste der weltweit größten 
Containerhäfen.
Die im Laufe der zweiten Jah-
reshälfte 2012 in Europa festzu-
stellende Konsum- und Investi-
tionszurückhaltung beeinflusste 
im Hamburger Hafen besonders 
den Umschlag von Importgü-
tern. Der Import verzeichnet 
mit 73,9 Millionen Tonnen ei-
nen Rückgang von drei Prozent. 
Der seeseitige Export legt dage-
gen mit einem Umschlagergeb-
nis von 57,1 Millionen Tonnen 
(+ 1,9 Prozent) gegenüber dem 
Vorjahr erneut zu. Die positive 
Exportentwicklung ist unter 
anderem mit der weltweit un-
gebrochenen Nachfrage nach 
deutschen Produkten zu erklä-
ren. Der Hamburger Hafen baut 
seine Position als „Tor zur Welt“ 
für den deutschen Export weiter 
aus. Insgesamt wurden 2012 in 
Hamburg 3,8 Millionen bela-
dene Exportcontainer (TEU) 
umgeschlagen. Dies entspricht 
einem Wachstum von 4,4 Pro-
zent im Vergleich zum Vorjahr. 
Das positive Umschlagergebnis 
auf der Exportseite kompensiert 
den Rückgang von 3,6 Prozent 
bei den Einfuhren beladener 
Container, die ebenfalls ein Vo-
lumen von 3,8 Millionen TEU 
erreichen. Der leichte Rückgang 
im Containerumschlag (- 1,7 
Prozent) auf 8,9 Millionen TEU 
ist primär auf einen geringeren 

Kisten in der Krise?
131 Millionen Tonnen: Der Hamburger Hafen bleibt 2012 im Gesamtumschlag 
knapp unter dem Vorjahresergebnis

Umschlag leerer Boxen zurück-
zuführen: Mit 1,2 Millionen 
Leercontainern (TEU) ist in 
diesem Umschlagsegment ein 
Minus von 12,1 Prozent im Ver-
gleich zu 2011 zu verzeichnen. 
„Mit der positiven Umschlag-
entwicklung im Export des 
Hamburger Hafens können wir 
zufrieden sein. Sie zeigt ein-
mal mehr, welchen Stellenwert 
deutsche Produkte im Aus-
land haben und verdeutlicht, 
welch bedeutende Rolle dem 
Hamburger Hafen im deut-
schen Außenhandel zukommt. 
Gleichzeitig möchten wir das 
Gesamtergebnis jedoch nicht 
beschönigen: Die Wirtschaft 
in Europa muss sich wieder er-
holen und mehr Konsum- und 
Investitionsbereitschaft hervor-
bringen. Bei einer wieder anzie-
henden Nachfrage in Europa 
und einem wieder erstarkenden 

Außenhandel in unseren wich-
tigsten Auslandsmärkten ist 
für den Hamburger Hafen im 
Jahr 2013 mit einem Wachstum 
beim Gesamtumschlag zu rech-
nen. Eine positive Entwicklung 
des Hafens ist dabei auch sehr 
stark von der Realisierung an-
stehender Infrastrukturprojekte 
abhängig, wie zum Beispiel die 
aus Sicht der Seehafenwirtschaft 
und der verladenden Industrie 
dringend erwartete Fahrrin-
nenanpassung der Unter- und 
Außenelbe“, macht Claudia 
Roller, Vorstandsvorsitzende 
Hafen Hamburg Marketing e. 
V., deutlich.
Frank Horch, Senator der Be-
hörde für Wirtschaft, Verkehr 
und Innovation, betont: „Der 
Hamburger Hafen ist hervor-
ragend aufgestellt. Das Funda-
ment, auf dem sein langfristiger 
Erfolg beruht, ist weiterhin 

 Der Nahverkehr auf dem Was-
ser ist in Hamburg ein schwieri-
ges Geschäft. Schwierig nicht, 
weil es keinen Bedarf gäbe oder 
weil Schiffsverkehr schwierig 
wäre, geschweige denn, weil reli-
giöse Tabus es verbieten würden, 
Menschen auf dem Wasser zu 
transportieren, sondern schwie-
rig, weil es gilt, Pfründe zu wah-
ren und Ansprüche durchzuset-
zen. Da darf die HADAG nicht 
da fahren, wo der HVV auf dem 
Lande Dienste anbietet, die Ein-
führung von Wassertaxis wird 
durch die Barkassenbetreiber 
verhindert, die Barkassenbetrei-
ber untereinander sind sich auch 

nicht immer grün. Die Liste ist 
lang und erweitert sich mit jeder 
neuen Anforderung. Dann gibt 
es aber doch Fälle, wo sich plötz-
lich alle einig sind: Eines dieser 
Themen ist dieses Jahr der Be-
trieb einer Barkassenlinie zum 
IBA- und igs-Gelände, die nach 
einer anfänglichen Zusage der 
Hamburger Barkassenunterneh-
men dann plötzlich nicht mehr 
kommod war. „Wir haben einen 
voll ausgelasteten Schiffspark“, 
sagte HADAG-Chefin Gabriele 
Müller-Remer der TAZ und er-
örterte weiter, dass die HADAG 
seit Anfang Dezember bis vor 
die Tore Wilhelmsburgs fahre – 

weiter zu fahren, gebe die Kapa-
zität nicht her. Die Barkassenun-
ternehmen wiederum bekamen 
plötzlich kalte Füße bei dem Ge-
danken an die naheliegende S-
Bahn-Station und forderten eine 
Subvention in Höhe von 120 bis 
150.000 Euro mit dem Hinweis 
auf die möglichen Ticketein-
nahmen der igs. Sie winkten 
nach einer Absage an Subventi-
onen mit dem Hinweis ab, dass 
wenn schon die staatlichen In-
stanzen HADAG und igs kein 
Risiko eingehen wollten, warum 
sie als Privatbetriebe dann ein 
solches tun sollten. Dass es nun 
doch möglich werden könnte, 
ist einer Intervention des Tou-
rismusverbands Hamburg e. V. 
(TVH) zu verdanken. Thomas 
Magold, Vorsitzender des TVH: 
„Neue Verhandlungen für einen 
Barkassenliniendienst zur igs in 
Wilhelmsburg stehen kurz vor 
dem Abschluss. Die Einzel-
heiten dazu folgen in Kürze.“ 
Im September 2012 hatten die 
Hamburger Barkassenunterneh-
mer ihre Zusage zurückgenom-
men, einen Linienverkehr zu der 
Großveranstaltung anzubieten. 
Und das, obwohl laut igs rund 
2,5 Millionen Besucher erwar-
tet werden. Der TVH konnte 
dies so nicht akzeptieren und 
setzte sich erfolgreich ein. „Die 
Investitionen Hamburgs in die 
Wasserwege nach Wilhelms-
burg dürfen nicht umsonst ge-
wesen sein“, sagt Magold. „Das 
geht nicht in einer Stadt, die 
sich offensiv dafür einsetzt, die 
grüne Metropole am Wasser  
zu sein.“ n� MK

Barkassen 
marsch!  
Nun doch Entscheidung für Barkassen-
transfer zur Gartenschau in Wilhelmsburg 

stabil. Dazu zählen die hervor-
ragende verkehrsgeografische 
Lage zwischen Nord- und Ost-
see, die große Wirtschaftskraft 
der Metropolregion und die 
hohe Qualität der Hafen- und 
Verkehrsinfrastruktur. Die 
Hamburger Hafenpolitik muss 
sich an langfristigen Trends 
ausrichten und darf sich nicht 
von kurzfristigen Konjunktur-
schwankungen beirren lassen.“
Auch HPA-Geschäftsführer 
Wolfgang Hurtienne setzt auf 
die infrastrukturellen Stär-
ken des Hamburger Hafens: 
„Das bisher beste Ergebnis 
in der Geschichte der Hafen-
bahn im Jahre 2011 konnten 
wir 2012 nahezu halten. In 
den vergangenen Jahren ha-
ben wir sehr große Fortschrit-
te gemacht. Der Ausbau der 
Hafenbahn hat auch weiterhin  
höchste Priorität.“ n� MK
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Der Containerterminal Burchardkai (Foto: MK)

Kalte Füße bei den  
Barkassenunternehmen

Im Plenarsaal schlägt das Herz  
der Hamburger Demokratie
Sie repräsentiert Hamburg:  Carola Veit, Bürgerschaftspräsidentin, Mutter und engagierte 
Familienpolitikerin ist Hausherrin im Hamburger Rathaus

SpeicherStadt  KaffeeröSterei
Kehrwieder 5, 20457 Hamburg

Tel. 040-31 81 61 61, www.speicherstadt-kaffee.de
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raus aus DeM Quartier

Winter bei LaSalle

Richard Winter, ehemals für das Überseequartierkon-

sortium für das Überseequartier zuständig, wird neuer 

Niederlassungsleiter für Jones Lang LaSalle in Hamburg. 

Richard Winter (50), diplomierter Wirtschaftswissen-

schaftler, übernimmt als National Director mit Wirkung 

zum 1. Juni 2013 die Leitung der Hamburger Niederlas-

sung von Jones Lang LaSalle. Richard Winter tritt in die 

Nachfolge von Andreas Wende, der das Unternehmen 

auf eigenen Wunsch verlassen wird. Dr. Frank Pörsch-

ke, CEO Jones Lang LaSalle Deutschland, zu Winters 

Bestellung: „Richard Winter ist eine Idealbesetzung für 

unsere Hamburger Niederlassung. Er verfügt über lang-

jährige Erfahrungen in der Immobilienbranche und ist in 

der Hansestadt bestens vernetzt.“

  Die renommierte Ham-
burger Seerechtskanzlei LE-
BUHN & PUCHTA hat im 
Februar 2013 ihr neues Domi-
zil in der HafenCity gefunden. 
Als neuer Hauptmieter in dem 
Richard-Meier-Bau Am Sand-
torpark 2 in der vierten und 
fünften Etage überblickt das 
Büro den Traditionsschiffha-
fen in Richtung Elbphilharmo-
nie. LEBUHN & PUCHTA 
wurde 1950 gegründet, seither 
hat sich die Kanzlei zu einer 
international anerkannten Pra-
xis für Wirtschaftsrecht mit 
Schwerpunkten insbesondere 
im Seehandels- und Schiff-
fahrtsrecht sowie im Gesell-
schafts- und Unternehmens-
recht entwickelt. Die Kanzlei 
hat sich in der Vergangenheit 
mit zahlreichen Vorfällen in 
der Schifffahrt beschäftigt. 
Besonders häufig wurden die 
Anwälte in den 60er Jahren 
zu Rate gezogen, als es fast 
alle zwei Wochen wegen der 
damals noch fehlenden Ra-
darkette zu Schiffskollisionen 
auf der Elbe kam. Auch beim 
Untergang der Gotland 2 An-
fang der 80er Jahre im antark-
tischen Packeis, beim Verlust 

der Ostseefähre Estonia oder 
bei der Havarie der Pallas in 
der Nordsee war LEBUHN & 
PUCHTA aktiv.
„Seit über 50 Jahren mit derzeit 
16 Anwälten und Anwältinnen 
am Vorsetzen (Überseebrü-
cken) angestammt, hat sich 
unsere Kanzlei nun für dieses 
neue, pulsierende Quartier ent-
schieden. Wir sind von unserem 
neuen Büro begeistert und gera-
dezu inspiriert“, sagt Dr. Hein-
rich-Werner Goltz, Seniorpart-
ner der Sozietät und präsentiert 
den Blick aus den neuen Räumen 
über dem Sandtorpark. „Er zeigt 
die Synthese aus Schifffahrt mit 
den neuen Geschäftsfeldern aus 
Gesellschafts- und Finanzrecht, 
die für unsere Sozietät prägend 
ist.“ Die HafenCity zeigt sich 
weiter als erfolgreicher Stand-
ort in Bereichen der Büroan-
siedlung. 
Direkt am Sandtorpark in der 
Hamburger HafenCity ist mit 
der Coffee Plaza ein einzigarti-
ges Gebäude-Ensemble entstan-
den, das auf einem innovativen 
Entwicklungskonzept von DS-
Bauconcept basiert. Schon seit 
Gründung der Speicherstadt vor 
über 100 Jahren steht Hamburg 

für den Kaffeehandel. Jetzt trifft 
hier große Kaffee-Tradition auf 
eine spannende städtebauliche 
Vision. Die außergewöhnliche 
Architektur von Stararchitekt 
Richard Meyer begeistert dabei 
ebenso wie die erstklassigen, 
lichtdurchfluteten Büroflächen 
in bester Lage. 

Auf See und vor Gericht: 
Hilfe aus dem Elfenbeinturm
Kanzlei LEBUHN & PUCHTA hat im neuen Büro alle Geschäftsfelder im Blick

Hochwertige Einzelhandels- 
und Gastronomief lächen im 
Erdgeschoss runden das Vorzei-
geobjekt ab. Alle Nutzer profi-
tieren von der hochwertigen 
technischen Ausstattung mit Be-
tonkernaktivierung, mechani-
scher Lüftung, außenliegendem  
Sonnenschutz. n� MK

ergeben können, insbesondere 
die für die Anreise zum Flug-
hafen entstehenden Fahrt- und 
gegebenenfalls Übernachtungs-
kosten.
Das OLG hat in seinem Urteil 
ferner festgestellt, dass diese 
Vorbehaltsklausel gegenüber 
dem Reisenden zum Ausdruck 
bringe, dass die zuvor angege-
benen Flugzeiten jederzeit ge-
ändert werden könnten. Für den 
Reisenden ist dies schon nach-
teilig genug, erweckt jedoch zu-
sätzlich den Eindruck, dass die 
Flugzeitenänderung auch noch 
ohne Begründung geändert wer-
den kann. 
Frühe Abflug- und späte Rück-
flugzeiten sind in der Regel sehr 
beliebt und sind für den Rei-
senden bei der Reisebuchung 
oftmals entscheidend. Der 
Reiseveranstalter konnte nach 
Auffassung des OLG Celle mit 
beliebten Flugzeiten werben, so-
dass diese entscheidenden Ein-
fluss auf die Entscheidung des 
Reisenden gehabt haben. Die 
Flugzeiten würden insoweit auch 
Bestandteil des Reisevertrages 
werden. Der Vorteil des Reise-
veranstalters bestünde dann da-
rin, mit beliebten Flugzeiten zu 
werben, die jedoch nachträglich 
einseitig geändert werden konn-
ten, um mit den wieder frei ge-
wordenen beliebten Flugzeiten 
neu zu werben und weitere Rei-
severträge zu schließen. Diese 
Änderung führe laut Auffassung 

des Gerichts zu einer Änderung 
der vertraglichen Leistung des 
Reisevertrages. Für den Rei-
senden müsse die Änderung der 
Flugzeiten jedoch transparent 
sein. Diese Art der Nebenabre-
de unterliege dem Recht allge-
meiner Geschäftsbedingungen. 
Der Reiseveranstalter dürfe sich 
eine völlig freie Flugzeitenände-
rung gerade nicht vorbehalten. 
Es müsse überschaubar sein, ob 
eine Änderung der Flugzeiten 

vorgenommen werde und dies 
auch nur mit der Angabe von 
triftigen Gründen. Beides war 
aus Sicht des Gerichts nicht ge-
geben. 
Daneben stand noch eine wei-
tere Klausel des Reiseveranstal-
ters auf dem Prüfstand. Bislang 
verwendete der Reiseveranstal-
ter die Klausel „Informationen 
über Flugzeiten durch Reisebü-
ros sind unverbindlich“. Diese 
Klausel hielt das Gericht eben-
falls für unwirksam. Die Klausel 
dürfe nicht mehr für Verträge 
über Pauschalreisen verwendet 
werden. Zu Recht hält das Ge-
richt diese Angabe für irrefüh-
rend. Aus der Sicht eines Reisen-

Reise und Recht: Flugzeiten dürfen 
nicht willkürlich geändert werden
Das Reisejahr 2013 hat gerade erst begonnen, und schon dürfen sich Reisende über ein Urteil des OLG Celle 
vom 7. Februar 2013 (11 U 82/12) freuen

den ist die Klausel dahingehend 
zu verstehen, dass alle Angaben 
des Reisebüros zu den Flugzei-
ten grundsätzlich unverbindlich 
seien. Der Reisende kann dabei 
nicht erkennen, ob es sich um 
Angaben des Reisebüros oder 
um weitergeleitete Angaben 
des Reiseveranstalters handelt. 
Daher müsse sich der Reisever- 
anstalter an seine festgelegten 
Flugzeiten festhalten lassen. 
Die aktuelle Rechtsprechung 
stärkt also weiter die Rechte 
von Flugreisenden. Zuletzt hat-
te der Europäische Gerichtshof 
zugunsten von Flugreisenden 
entschieden, dass ein Luftfahrt-
unternehmen bei Annullierung 
eines Fluges aufgrund außer-
gewöhnlicher Umstände wie 
der Schließung des Luftraums 
nach dem Ausbruch des Vulkans 
Eyjafjallajökull zu Betreuungs- 
und Ausgleichsleistungen ge-
genüber den betroffenen Flug-
gästen verpflichtet ist (EuGH, 
Urt. v. 31.01.2013 - C-12/11).
Flugreisende sollten sich daher 
nicht scheuen, die ihnen zuste-
henden Rechte einzufordern 
und gegebenenfalls auch ge-
richtlich geltend zu machen. n

Christian Reckling ist 
Mitarbeiter in der Kanzlei 
SCHLÖMER & SPERL 
Rechtsanwälte.
Steinhöft 5–7
Tel.: 040-31 76 69 00
www.schloemer-sperl.de

Nicht jedes Unternehmen verfügt über repräsentative Ta-

gungsräume, nicht jedes Wohnzimmer ist geeignet, um stilvoll 

Gäste zu empfangen, und nicht jede Eventlocation verfügt 

über eine 90 Quadratmeter große, umlaufende Dachterras-

se, die den Blick auf die Elbphilharmonie und die Dächer der 

HafenCity bis hin zum Hafen freigibt. So oder so ähnlich hat 

vermutlich der Innenarchitekt und Namensgeber der Lounge, 

einer der gefragtesten Interieur-Designer Deutschlands, Thái 

Công gedacht, als er die Räume in der Endetage am Gro-

ßen Grasbrook 9 einrichtete. Nicht nur im Sommer erhält 

Stockheim Catering Hamburg, das auch das Restaurant zum 

Schiffchen betreibt, Anfragen nach der besonderen Location. 

„Die Thái Công Lounge ist unsere eigene Eventlocation in der 

HafenCity“, erzählt Tjark Röhrs, Geschäftsführer von Stock-

heim, „wir wollen sie nicht nur für exklusive Veranstaltungen 

öffnen. Alle unsere Gäste sollen die Möglichkeit haben, diese 

Räume buchen zu können“. Rund 100 Quadratmeter, die sich 

je nach Bedarf durch Schiebetüren in drei separate Zimmer 

unterteilen lassen, bieten Platz bis zu 80 Personen. Das exqui-

site Mobiliar und die Accessoires schaffen individuelle Raum-

situationen; eine Atmosphäre, die für Empfänge, Tagungen 

oder für private Feiern einen angemessenen Rahmen schafft 

und bei der, der Gastgeber sich um nichts kümmern muss, 

weil der Cateringservice vor Ort ist. Und bei gutem Wetter 

entwickelt sich die Thái Công Lounge zur Traumlocation. 

Grillen über den Dächern der Stadt ist dann auch in stilvoller 

Umgebung möglich. Cf

Stockheim Catering Hamburg GmbH

Thài Công Lounge

Im CENTURION Commercial Center

Großer Grasbrook 9, 20457 Hamburg 

Tel.: 040-35 69 31 17

www.stockheim-catering.de

KoluMne

Über den Dächern 
der HafenCity

Die Thái Công Lounge (Foto: Stockheim)

 E-COLLECTiON mit Sitz 
in der HafenCity sammelt neben 
Möglichkeiten, grüne Energie 
zu gewinnen, zu speichern und 
zu nutzen, nun auch Altbatteri-
en. Wohin mit den alten Batte-
rien? – eine Frage, die sich sicher 
jeder schon einmal gestellt hat, 
ist für die HafenCity mit dieser 
Initiative nun geklärt: Künftig 
werden im conceptSTORE des 
Unternehmens zwei grüne Sam-
melboxen für Batterien und Ak-
kus bereitstehen. Als Verfechter 
der eMobilität ist es den Mitar-
beitern von E-COLLECTiON 
besonders wichtig, eine unkom-
plizierte Rückgabe für die beim 
eBike verwendeten Lithium-Io-
nen-Batterien zu ermöglichen. 
Deshalb stellen sie nicht nur die 
Sammelbox für die gängigsten 
Batterie- und Akkuvarianten 
auf, sondern fügen dieser noch 
eine weitere hinzu, die eigens 
für die Akkus der Elektroräder 
ausgelegt ist.
E-COLLECTiON hat sich 
damit zum Ziel gemacht, effi-
zientes Batterierecycling und 
aktiven Umweltschutz zu un-
terstützen. Batterien und Ak-
kus dürfen nicht im Hausmüll 
entsorgt werden. Sie enthalten 
wertvolle Rohstoffe, wie Eisen, 
Zink oder Mangan, die durch 
Recyclingmaßnahmen problem-
los in den Produktionskreislauf 
zurückgeführt werden. Auch 

Akku leer?
Batterie-COLLECTiON am Sandtorkai

Metalle wie Blei und Cadmium 
landen so nicht auf der Müllhal-
de, sondern können in der Batte-
rieproduktion wiederverwertet 
werden.
Seit 2009 sind alle Hersteller 
von Batterien und Akkus dazu 
verpflichtet, ihre Produkte von 
den Verbrauchern zurückzuneh-
men. Durch Unterstützung im 
Handel, durch Kommunen und 
öffentliche Einrichtungen ge-
lingt es, die Rücknahmegaran-
tie flächendeckend, unentgelt-
lich und für die Endverbraucher 
komfortabel zu garantieren: 
grüne Boxen, die in Geschäf-
ten und öffentlichen Gebäuden 
dazu einladen, die Batterien 
einzuwerfen, animieren die 
Verbraucher zusätzlich, einen 
Beitrag zur Schonung unserer 
Ressourcen zu leisten.
Zum Start der Batteriesamme-
laktion am Sandtorkai bietet 
E-COLLECTiON noch ei-
nen besonderen Anreiz: Jeder, 
der Batterien in die grüne Box 
wirft, darf an einer Gewinn-
spielauslosung teilnehmen. 
Dabei wird auch die kleinste 
Batterie berücksichtigt – ob 
Knopfzelle, AAA-Zelle oder 
ein eBike-Akku: Schließlich 
ist bei jeder einzelnen wichtig, 
dass sie fachgerecht recycelt 
wird. Jeweils beim Leeren einer 
vollen Box wird ein Gewinner  
ausgelost. n� PM

   Wenn Kinder unser Ham-
burger Rathaus zum ersten Mal 
betreten, fragen manche, ob sie 
in einem Schloss seien. Mäch-
tige Steinsäulen in der Diele, 
Stuckreliefs im Kaisersaal oder 
Wandgemälde im Festsaal – 
Dekorationsvielfalt und Pracht 
nehmen kein Ende. Auf den ers-
ten Blick ist nicht zu erkennen, 
was das Rathaus vor allem ist: 
ein Arbeitsplatz (sicher einer der 
schönsten in Hamburg!). Nicht 
nur für den Ersten Bürgermeis-
ter (auf der rechten Hausseite), 
sondern vor allem für die 121 
Abgeordneten der Hamburgi-
schen Bürgerschaft (denen die 
linke Hausseite gehört). Das 
Rathaus ist ein Ort intensiver 
Beratung und Debatte, deshalb 
werden die meisten der Prunk-
säle nicht nur für Empfänge und 
Feiern, sondern regelmäßig auch 
für Sitzungen genutzt. 
Kernstück der Beratungen ist 
der Plenarsaal, hier trifft sich 
die Bürgerschaft, berät und 
beschließt Gesetze, entschei-
det über die Verwendung der 
Steuergelder und wählt auch 
den Ersten Bürgermeister. Ge-
messen an den Aufgaben und 
verglichen mit dem Prunk aus 
Stuck, Schnitzereien, Malereien 
und Vergoldung lenkt hier nur 
wenig Prunk die Abgeordneten 
von der Arbeit ab – Kunstfertig-
keit ist eher gefragt, wenn es um 
überzeugende Argumente und 
gute Politik geht. Und dabei darf 
es – bei aller parlamentarischen 
Würde – ruhig auch einmal et-
was lauter zugehen!
Wenn die Bürgerschaft tagt, 
schaue ich vom Präsidentenstuhl 
auf hell getünchte Wände und 
dezent getönte Eichenholzver-

täfelung (und natürlich auf die 
Abgeordneten, eine manchmal 
volle, oft leere Pressetribüne 
und unsere Zuschauerinnen und 
Zuschauer). Architekt Martin 
Haller, der das Rathaus vor 120 
Jahren entwarf, befand, dass eine 
solche Aufmachung der Würde 
des Raumes auch besser anste-
he. Die große Fensterwand, den 
Eintretenden sowie allen Abge-
ordneten zugekehrt, erhellt den 
großen Raum, erlaubt jedoch 
keinen ablenkenden Blick nach 
draußen. Die Sitzordnung im 
Saal wurde auf das Rednerpo-
dium und die Tribüne des Sit-
zungspräsidiums ausgerichtet –  
wie es in Parlamentsgebäuden 

üblich war. 1937 zum „Raths-
herrensaal“ umgestaltet, wur-
de entfernt oder geändert, was 
ein parlamentarisches Plenum 
charakterisiert, der Fußboden 
geebnet, die Tischaufstellung 
geändert: Das Einheitspartei-
ensystem brauchte schließlich 
die sichtbare Trennung nach 
Fraktionen nicht. Auch auf das 
Rednerpodium konnte verzich-
tet werden. 
Die alte Form des Saales wur-
de 1950 wiederhergestellt. Die 
Abgeordnetenbänke sind durch 
Gänge in fünf Blöcke unterteilt, 
damit die Fraktionen im Plenar-
saal zusammensitzen können – 
was aber selten funktioniert und 

zu Beginn einer jeden Legisla-
turperiode zu munteren Dis-
kussionen über die Sitzordnung 
führt. 
Es gäbe noch viel zu erzählen – 
aber viel lieber möchte ich Sie 
herzlich einladen: Kommen Sie, 
und machen Sie sich selbst ein 
Bild. Alle zwei Wochen mitt-
wochs und einmal im Monat 
auch donnerstags tagt die Bür-
gerschaft, mehrmals wöchent-
lich treffen sich Ausschüsse –  
und alles ist öffentlich! Mehr 
Informationen finden Sie unter 
www.hamburgische-buerger-
schaft.de. 
Bis bald im Rathaus! 
Ihre Carola Veit n

 Das OLG hält Klauseln, die 
ein Reiseveranstalter verwendet, 
um eine nachträgliche Ände-
rung der Flugzeiten zu ermög-
lichen, für unwirksam. Ebenso 
wurde der Reiseveranstalter ver-
urteilt, die Verwendung solcher 
Klauseln zu unterlassen, wonach 
in Pauschalreiseverträgen Infor-
mationen über Flugzeiten durch 
Reisebüros unverbindlich seien.
Hintergrund der Entscheidung 

ist, dass vielen Reisenden nicht 
immer bewusst war, dass der 
Reiseveranstalter sich die end-
gültige Festlegung der Flug-
zeiten vorbehalten konnte. Die 
entsprechende Regelung war 
dabei in den AGB des Reise-
veranstalters verankert, die in 
der Regel nicht jeder Reisende 
vor Buchung der Reise bis ins 
kleinste Detail liest. Die Klau-
sel ging in diesem Fall sogar so 

weit, dass der Vorbehalt auch 
in den Fällen galt, in denen bei 
der Reisebuchung feste An- und 
Abflugzeiten vorgegeben waren. 
Diese festen An- und Abflugzei-
ten konnten jedoch aufgrund der 
Klausel nachträglich einseitig 
neu festgelegt werden, ohne dass 
der Reisende Einfluss darauf 
hatte. Als Reisender kann man 
sich vorstellen, welche Nach-
teile sich durch diese Änderung 

Transparente Ände-
rungen der Flugzeiten

Das Hamburger Rathaus (Foto: Thomas Hampel)

Blick aus dem neuen Büro von LEBUHN & PUCHTA (Foto: LEBUHN & PUCHTA)

Bochtler GmbH 
Haustechnik

Klempnerei, Dachsanierung, Gas-,  
Wasser-, Sanitär- und Elektroanlagen

„Kundenzufriedenheit kommt nicht  
von ungefähr. Sondern von außer- 

gewöhnlichem Service.“

Was können wir für Sie tun?

Auf dem Königslande 102
22047 Hamburg
Tel. 040-34 25 03
www.bochtler-gmbh.de

Wie funktioniert Geldpolitik?

Christine Glockmann
Leiterin der Abteilung 
Marktoperationen im Zentralbereich 
Märkte der Deutschen Bundesbank

Montag , 8. April 2013, 18 Uhr

Forum Bundesbank
 

Für Bürgerinnen und Bürger 

Deutsche Bundesbank, 
Hauptverwaltung in Hamburg, Mecklenburg-Vorpommern und Schleswig-Holstein

Willy-Brandt-Straße 73, 20459 Hamburg, Telefon: 040 3707-2220
E-Mail: pressestelle.hv-hms@bundesbank.de

2013-04-08 Anzeige_HH.indd   1 19.02.13   09:09

Klangmassagen
Frühlings - Angebot

55 min.  45 € 
Hafencity - Am Sandtorpark 14    Tel. 040 87504699 

www.sonnenweg-coaching.de
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  Probleme? 
Wir helfen Ihnen 

Bartram & Niebuhr 
-Rechtsanwälte- 

gleich �nebenan“ 
1. und 2. Stock 

      Steintwietenhof 2,       20459 Hamburg       
      Tel. 040/ 33 74 39, Fax. 040/ 32 48 70 
               E-Mail:kanzlei@avkaat.de

45 Jahre Erfahrung speziell in 
Miete und Wohnungseigentum
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Auch Wohnimmobilien  
haben Marktregeln

Wenn wir die Nachrichtenlage über die Entwicklung des 

Wohnimmobilienmarktes betrachten, so scheint es, als 

wenn Mieten und Preise nur eine Richtung kennen und als 

ob es nicht irgendwann einmal ein Ende nehmen könnte. 

Natürlich wirken die Marktregeln vor allem derzeit in den 

begehrten Lagen Hamburgs, nämlich in den Elbvororten, 

am Hafenrand und rund um die Alster, in denen das Ange-

bot bei Weitem nicht ausreicht, die Nachfrage zu erfüllen. 

Vor allem die niedrigen Zinsen wirken treibend, weil sie 

den Aufwand zur Refinanzierung deutlich gesenkt haben.

Die Vergangenheit lehrt, dass Zinsen nie ewig auf der Stel-

le treten, sondern dass sie sinken und natürlich auch stei-

gen können. Wir bemerken zudem, dass Höchstpreise nur 

gezahlt werden, wenn das Angebot die erforderliche Qua-

lität erfüllt. Angebote dieser Art finden derzeit ohne Frage 

reißenden Absatz. Doch rechtfertigt das die Eingriffe der 

Politik, die mit Blick auf ihre Klientel hektisch Maßnahmen 

ergreift, die massiv in die Rechte von Immobilieninhabern 

eingreifen? Es sind Maßnahmen, die zwangsläufig alles 

über einen Kamm scheren und das Kind mit dem Bade 

ausschütten müssen.

Erhaltungssatzungen, Kappungsgrenzen für Mieterhö-

hungen, ja sogar im Neubaubereich, werden Investitionen 

in Immobilien in vielen Bereichen unattraktiver machen 

und sich über kurz oder lang auswirken und eher den 

gegenteiligen Effekt erzielen. Der Versuch, die Marktre-

geln außer Kraft zu setzen, eine bestimmte Situation ein-

zufrieren, wird nicht fruchten, sondern den Markt in eine 

Schieflage bringen. Vor diesem Hintergrund sind natürlich 

Immobilienbesitzer, die sich mit dem Gedanken eines Ver-

kaufs tragen, gut beraten, diese Überlegungen in die Tat 

umzusetzen.

Andreas Walther

 Hamburg im Oktober 2012 –  
wenn es um Leasing geht, 
herrscht in deutschen Haushal-
ten große Unsicherheit. Über 
80 Prozent (81 %) der deut-
schen Bevölkerung über 18 Jah-
ren sind der Meinung, Leasing 
sei in der Regel teurer als eine 
klassische Finanzierung (36 %) 
oder können diese Frage gar 
nicht erst einschätzen (45 %). 
Das ist das zentrale Ergebnis 
einer repräsentativen Umfrage, 
die das Marktforschungsinsti-
tut IPSOS im Auftrag der FML 
Finanzierungs- und Mobilien 
Leasing GmbH & Co. KG, 
Hamburg durchgeführt hat (953 
Teilnehmer ab 18 Jahren). Da-
bei sollten sich gerade in wirt-
schaftlich angespannten Zeiten 
sowohl Privatpersonen als auch 
Unternehmer über optimale Fi-
nanzierungsmöglichkeiten klar 
sein. Das ist jedoch nicht der 
Fall: Etwa ein Drittel der Deut-
schen über 18 Jahren (31 %) wis-
sen nicht, dass man auch Com-
puter, Büroreinrichtungen und 
Maschinen leasen kann. Und: 
Weniger als 20 Prozent (19 %) 
wissen um die Möglichkeiten, 
mit Leasing im Vergleich zur 
klassischen Finanzierung Geld 
zu sparen. „Dieses Ergebnis ist 
erschreckend. Denn speziell für 
mittelständische Unternehmer 
ist Leasing eine kapitalschonen-
de Finanzierungsmethode, die 
aus Unwissenheit vielfach noch 
nicht voll ausgeschöpft wird,“ 
kommentiert Udo F. Mann, ge-
schäftsführender Gesellschafter 
der FML Finanzierungs- und 
Mobilien Leasing GmbH & Co. 
KG aus Hamburg, dieses Er-
gebnis. „Stattdessen tendieren 
Privatpersonen wie Geschäfts-
kunden immer noch dazu, ihre 
Investitionen über ihre Haus-
banken zu finanzieren. Dies 
belastet aber nicht nur unnötig 
ihre Kreditlinie, sondern be-

einflusst auch die Liquidität. 
Die Folge: Die finanzielle Fle-
xibilität wird erheblich einge-
schränkt.“ 
Informationsdefizite und Be-
sitzdenken stehen im Vorder-
grund. Auffällig bei den Er-
gebnissen: Selbst 42 Prozent 
der deutschsprachigen Bevöl-
kerung, die nach eigenen An-
gaben Leasing kennt, fühlt sich 
entweder zu schlecht informiert 
oder hat sich noch nie konkret 

mit Leasing auseinanderge-
setzt. Gleichzeitig ergab die 
Umfrage, dass knapp ein Drittel 
aller Befragten (28 %) ein Ob-
jekt lieber besitzen möchte, als 
es zu mieten. „Wirtschaftlich 
betrachtet sollte der Wert eines 
Objektes in seiner Nutzung lie-
gen, nicht in seinem Besitz,“ so 
Ralf Marquardt, geschäftsfüh-
render Gesellschafter der FML 
Finanzierungs- und Mobilien 
Leasing 2v3 GmbH & Co. KG. 

„Unabhängig vom Kenntnis-
stand in der Bevölkerung ist 
Leasing gerade im gewerbli-
chen Bereich bei Gütern mit 
kurzen Technologiezyklen, wie 
zum Beispiel in der Informati-
onstechnologie, eindeutig die 
bessere Alternative gegenüber 
der klassischen Eigen- oder 
Fremdkapitalfinanzierung,“ so 
der Experte weiter. 
Kunden vertrauen auf Haus-
banken und Händler statt auf 

unabhängige Beratung. Gefragt 
nach einer Einschätzung zu den 
besten Beratungsmöglichkeiten 
für Leasingverträge bevorzugt 
die Mehrheit der Bevölkerung 
Anlaufstellen, bei denen sie die 
Produkte direkt erwerben. So 
erwartet ein Drittel derjeni-
gen, denen Leasing ein Begriff 
ist, die beste Beratung direkt 
vom Händler (38 %), gefolgt 
von der Hausbank beziehungs-
weise Sparkasse (21 %) und den 
Leasinggesellschaften großer 
Hersteller (14 %). Nur jeder 
zehnte (11 %), der nach eigenen 
Angaben Leasing kennt, zieht 
unabhängige und spezialisierte 
Leasinggesellschaften für gute 
Beratung in Betracht. 
Dabei lohnt sich gerade hier 
der Vergleich, denn unabhängi-
ge Anbieter bieten im Vergleich 
zu Banken schnellere Finanzie-
rungsentscheidungen. Zudem 
sind sie nicht an Hersteller be-
ziehungsweise feste Partner und 
Produkte gebunden, sondern 
erstellen für ihre Kunden indi-
viduelle Leasingkonzepte. Ralf 
Marquardt dazu: „Es ist vor-
schnell, eine Leasingentschei-
dung am POS zu treffen, da hier 
die wirtschafliche Situation des 
Interessenten gar nicht einge-
hend analysiert werden kann.“ 
„Insgesamt zeigt die Umfrage, 
dass in großen Teilen der Be-
völkerung noch viel Unklarheit 
zum Thema Leasing herrscht. 
Gerade bei einem so sensiblen 
Thema wie Investitionsplanung 
ist eine sachliche und vor allem 
unabhängige Entscheidungs-
grundlage für den Erhalt der 
eigenen wirtschaftlichen und 
technologischen Flexibilität ab-
solut notwendig,“ äußert Mar-
quardt abschließend. 
Gerne senden wir Ihnen Grafi-
ken zu den Ergebnissen der Stu-
die. Bitte schreiben Sie hierzu 
eine kurze E-Mail an presse@
fml.de.
Diese Ergebnisse stammen aus 
dem Ipsos CapibusTM, der vom 
10. bis 16. September 2012 un-
ter 953 Befragten ab 18 Jahren 
durchgeführt wurde. Der Ipsos 
CapibusTM ist eine wöchentli-
che Umfrage und repräsentativ 
für die deutschsprachige Bevöl-
kerung ab 14 Jahren. 
Ipsos ist ein unabhängiges und 
innovatives Dienstleistungsun-
ternehmen, das weltweit Ser-
vices rund um die Markt- und 
Meinungsforschung leistet. Um 
seinen Kunden bestmöglichen 

Service zu bieten, hat sich Ipsos 
in sechs Forschungsbereichen 
spezialisiert. So bestimmen die 
engagierten Forscher Marktpo-
tenziale, zeigen Markttrends, 
testen Produkte, Werbung und 
Dienstleistungen, erforschen 
die Wirkung von Medien und 
geben der öffentlichen Mei-
nung eine Stimme. Seit Oktober 
2011 gehört Synovate zu Ipsos. 
Damit ist Ipsos in 84 Ländern 
auf allen Kontinenten vertreten 
und in Deutschland und welt-
weit nach Umsätzen das dritt-
größte Marktforschungsinsti-
tut. „Nobody’s unpredictable“ 
ist weltweit das Leitmotiv von 
Ipsos. 
Die FML Finanzierungs- und 
Mobilien Leasing GmbH & 
Co. KG aus Hamburg ist eine 
inhabergeführte Leasingge-
sellschaft, die mittelständische 
Unternehmer bei herstellerun-
abhängigen Investitionsfinan-
zierungen berät, um damit zum 
langfristigen wirtschaftlichen 
Erfolg ihrer Kunden beizutra-
gen. Getreu dem Motto FML – 
„Flexibler mit Leasing“ – bietet 

das Unternehmen auf die indi-
viduellen Bedürfnisse der Kun-
den zugeschnittene, persönli-
che Beratung sowie langjährige 
Branchenkompetenz. Die FML 
finanziert Leasingobjekte in den 
Bereichen Maschinen, Land-
wirtschaft, Medizintechnik, IT- 
und Kommunikationstechnik, 
Hafen- und Schiffsausrüstung, 
Energie & Umwelttechnik, 
Raumlösungen (Inneneinrich-
tung sowie mobile Hallen und 
Lager) und Fahrzeuge (Pkw, 
Lkw, Oldtimer, E-Mobility). 
Das inhabergeführte Unterneh-
men mit Sitz in der Hamburger 
Speicherstadt wurde 1989 ge-
gründet. n� PM

FML – Finanzierungs- 
und Mobilien Leasing 
GmbH & Co. KG 
Ralf Marquardt/
Udo F. Mann 
Holländischer Brook 2 
20457 Hamburg 
Tel.: 040-76 79 69-0 
info@fml.de 

Die drei Fragezeichen  
beim Leasing 
Informationsdefizite und Halbwissen rund um das Thema Leasing können  
zu falscher Investitionsplanung führen 

Ralf Marquard berät beim Leasing (Foto: FML)

 Der AGA Unternehmensver-
band und die Logistik Initiative 
Hamburg (LIHH) kooperieren 
mit der Kühne Logistics Uni-
versity in einem besonderen 
Projekt: Der Startschuss für den 
Bachelor in Management, der 
erstmalig im September startet, 
ist gefallen. Aus diesem Anlass 
schreibt die KLU für alle Mit-
gliedsfirmen des AGA und der 
LIHH Stipendien aus.
Die KLU sieht in diesen beiden 
Vereinigungen mit ihrem aus-
gedehnten Netzwerk starke und 
wertvolle Partner für dieses Vor-
haben. Als Hochschule möchte 
sie potenzielle Studierende in 
den Fächern Management und 
Logistik fördern und einen An-
reiz schaffen, ein Studium in Be-
tracht zu ziehen. Interessant ist 
dieses Angebot für förderungs-
würdige Auszubildende und Mit-
arbeiter, die noch kein Studium 
absolviert haben und eine Kar-
riere in diesem Bereich anstre-
ben. Die KLU sieht ein großes 
Potenzial in mittelständischen 
Firmen und eine Chance, Mit-
arbeitern so langfristig eine Per-
spektive zu bieten. „Wir freuen 
uns, wenn aus dem Kreis unserer 
3.500 Mitgliedsunternehmen aus 
Groß- und Außenhandel in den 
fünf Küstenländern Mitarbeite-
rinnen und Mitarbeiter für das 
Stipendium vorgeschlagen wer-
den“, so Andrea Muhl vom AGA 
Unternehmensverband.
Als AGA- oder LIHH-Stipendi-
at kommen leistungsorientierte 
Persönlichkeiten aus den Mit-
gliedsfirmen infrage, die sich 
durch ihre bisherige Berufser-
fahrung, Praktika, Sprachen 
und weitere Qualifikationen 
herausheben. Grundvorausset-
zungen sind ein gutes Abitur, 
gute Englischkenntnisse und 

eine aufgeweckte Persönlichkeit. 
Das dreijährige Vollzeitstudium 
wird vollständig in englischer 
Sprache durchgeführt und kann 
in den Spezialisierungsrichtun-
gen Management und Logistik 
studiert werden. Bestandteile des 
Studiums sind ein Praktikum 
sowie ein Auslandssemester an 
einer der internationalen Part-
neruniversitäten. Interessenten 
müssen sich im ersten Schritt 
für den Studienplatz bewerben. 
Erst nach der Zulassung kann 
die Bewerbung für das Stipendi-
um folgen.
Für das Bachelor-in-Manage-
ment-Programm sowie die 
Master-Programme hält die 
KLU auch eigene Stipendien 
parat. „Uns ist bewusst, dass die 
Studiengebühren für einige Abi- 
turienten eine Hürde darstellen 
können“, so Dr. Reimar Palte, 
Kanzler der KLU, „und um die-
se leichter zu nehmen, stellen wir 
Stipendien zur Verfügung. Wir 
freuen uns über Bewerbungen 
von Abiturienten, die vor allem 
Persönlichkeit mitbringen und 
einen Lebenslauf, der Engage-
ment und Interesse widerspie-
gelt.“
Weitere Teilstipendien wer-
den für das berufsbegleitende 
Execut ive-MBA-Programm 
„Leadership & Logistics“ ausge-
schrieben, das sich an Fach- und 
Führungskräfte der Logistik 
wendet. Die Voraussetzungen 
für die Zulassung sind ein ab-
geschlossenes erstes Studium, 
mindestens fünf Jahre Berufser-
fahrung und erste Führungser-
fahrungen.
Die Bewerbungsunterlagen 
können unter www.the-klu.
org heruntergeladen werden. 
Der Bewerbungsschluss ist der  
30. März 2013. n

Lehrgeld
Hanseatische Kooperation: Kühne Logistics 
University vergibt Stipendien für Mitglieder 
des AGA Unternehmensverbandes und der 
Logistik-Initiative Hamburg

 In einem öffentlichen Aus-
schreibungsver fahren der 
LOTTO Hamburg GmbH 
um die künftige Betreuung 
des Kreativ-Etats setzte sich 
die Hamburger Werbeagentur 
KNSK gegen namhafte Kon-
kurrenten durch und erhielt 
den Zuschlag. Ebenfalls zur 
Disposition stand die Media-
Betreuung, die künftig bei JOM 
Jäschke Operational Media aus 
der HafenCity liegt.
„KNSK und JOM überzeug-
ten in allen ausgeschriebenen 
Aspekten. Wir sind sicher, mit 
KNSK und JOM sowohl strate-
gisch als auch kreativ Agentu-
ren an unserer Seite zu haben, 
mit denen wir den anstehenden 
Herausforderungen im deut-
schen Glücksspielmarkt – unter 
Berücksichtigung der Restrikti-
onen, aber auch der neuen Mög-
lichkeiten der sich geänderten 
Rahmenbedingungen – positiv 
entgegensehen können“, sagt 
LOTTO Hamburg-Geschäfts-
führer Torsten Meinberg.

KNSK wird künftig die Kon-
zeption und Umsetzung der 
Kampagne für die Marke LOT-
TO 6aus49 sowie zehn weiterer 
Glücksspielprodukte, wie zum 
Beispiel GlücksSpirale, KENO, 
BINGO und ODDSET, für 
LOTTO Hamburg on- und 
offline verantworten. Benjamin 
Müller-Grote, Management 
Supervisor von KNSK: „Durch 
unsere Erfahrungen mit restrik-
tiven Märkten wissen wir, wie 
spannend und herausfordernd 
diese Aufgabe ist. Die aktuellen 
Veränderungen des Glücks-
spielstaatsvertrags bieten zudem 
mehr Spielraum für attraktive 
Kommunikation.“
Auch Michael Jäschke, Geschäfts-
führer und Inhaber von JOM, 
freut sich auf die Zusammenar-
beit: „Nicht nur die Besonderhei-
ten des Glücksspielmarktes, auch 
der Ballungsraum Hamburg mit 
seiner speziellen Mediensituation 
machen die Betreuung von LOT-
TO Hamburg zu einer hoch inte-
ressanten Aufgabe.“ JOM Jäschke 

Operational Media entwickelt 
das strategische Kommunikati-
onskonzept für alle digitalen und 
nicht digitalen Medien, durch 
das die Werbebotschaften im 
Hamburger Raum effektiv und 
effizient verbreitet werden sollen.

Lottogewinn für JOM
JOM Jäschke Operational Media und die Werbeagentur KNSK gewannen beim Pitch 
um die Mediaplanung und Werbung für LOTTO Hamburg

Der neue Werbeauftritt wird 
im Frühjahr 2013 zu sehen sein. 
Im Fokus steht das Lotterie-
Flaggschiff LOTTO 6aus49, 
das erstmals nach 13 Jahren 
im Mai einem Relaunch unter- 
zogen wird. n

JOM am Kaiserkai (Foto: MK)

Investitionsplanung 
präzise im Blick

Osteopathie jetzt auch für Kassenpatienten abrechenbar.

Informationen zur Praxis und zum ganzheitlichen 
Therapieansatz unter www.marcocrispino.de

Bei den Mühren 74   20457 Hamburg
fon   040 38 66 56 40    
mail  email@marcocrispino.de 

OSTEOPATHIE   PHYSIOTHERAPIE   TCM

MarcO crispinO  GANZHEITLICHE THERAPIE

ein Gesunder rücKen

MC_HafenCity_89x130_121210.indd   1 10.12.2012   17:15:32 Uhr

HAFENCITY
Facharzt Arnd Niehues

Die HNO-Privatpraxis in der HafenCity! 
 
Das Leistungsspektrum meiner Praxis reicht von der  
Diagnostik und Therapie aller HNO-Erkrankungen über  
die operativen Leistungen bis hin zur Ästhetischen Medizin.

Wir stehen Ihnen montags bis sonntags nun auch Vor- 
mittags zur Verfügung. Vereinbaren Sie gern telefonisch 
oder über unseren Online-Kalender einen Termin. 
 

Ihr Arnd Niehues
Facharzt für HNO-Heilkunde, Plastische Operationen

Privatpraxis HNO-Hafencity
Großer Grasbrook 9 
20457 Hamburg 
Telefon: 040-70 38 38 50  
E-Mail: info@hno-hafencity.de 
Web: www.hno-hafencity.de
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Konzerte im Bistro Paris jeweils ab 19:30 Uhr

01.03. // Jerzee
08.03. // Pascal Hißnauer
15.03. // Melody Found
22.03. // Buena Leche
29.03. // My little white rabbit

Konzerte und Lesungen im Club20457 
jeweils ab 20:00 Uhr

09.03. // Sam Jones
14.03. // Lesung mit Susanne Klein – „Aus 
Lust am Schmerz: Meine Jahre als Domina“
22.03. // Gerrit Hoss & Band

HEIMATmusik im 25hours Hotel 
HafenCity jeweils ab 21:30 Uhr

01.03. // Lennart Salamon 
02.03. // SPECIAL – Open Mic
08.03. // Anri Coza
15.03. // MIU
22.03. // TRI-POD
29.03. // Zsuzsa

// MÄRZ MIT MUSIK
FRÜHLING AUF DEM BOULEVARD

www.facebook.com/ueberseeboulevard
www.überseeboulevard.com
www.überseequartier.de
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 Wilhelm Busch hat das Pro-
blem auf den Punkt gebracht: 
„Musik wird oft nicht schön 
gefunden, weil stets sie mit Ge-
räusch verbunden.“ (Aus: „Der 
Maulwurf“, in „Dideldum!“). 
Musizieren ist mit Sicherheit 
eine Möglichkeit der Selbst-
verwirklichung. Ruhen, Lesen 
und Meditieren sind’s mit Si-
cherheit auch. Das Problem: Je-
der selbst nutzende Eigentümer 
wie auch jeder Mieter in einem 
Mehrfamilienhaus soll sich in 
seiner Wohnung nach eigenem 
Gusto „verwirklichen“ kön-
nen, verhindert aber bisweilen 
durch seine Aktivität, dass sein 
Nachbar nach dessen eigenen 
Neigungen oder Bedürfnissen 
zu sich selbst findet. Die Prob-
lemlösung liegt darin, dass hier 
wie auch sonst jede Freiheit 
dort endet oder zumindest ein-
geschränkt werden muss, wo sie 
die Freiheit anderer verhindert 
oder ihrerseits einschränkt. Es 
gilt also abzuwägen: Dem Kla-
vierspieler kann man das Kla-
vierspielen nicht völlig verbie-
ten, obwohl es zwangsläufig in 
andere Wohnungen ausstrahlt. 
Man darf ihm aber – etwa durch 
eine Hausordnung – untersa-
gen, zu den sogenannten Ruhe-
zeiten oder täglich mehr als zum 
Beispiel zwei Stunden der Mu-
sik zu frönen. Der Ruhebedürf-

tige, der seinerseits niemanden 
im Hause stört, muss dann in 
zumutbarem Rahmen die Zei-
ten hinnehmen, in denen un-
gestörtes Meditieren zumindest 
erschwert wird. Absolutes gilt 
insoweit nicht, auch nicht die 
weitverbreitete Sentenz, einmal 
im Monat oder aus besonderem 
Anlass wie an Geburtstagen 
dürfe man stets laut und lan-
ge feiern. Es gilt indes für und 

gegen alle die Verpf lichtung 
zur wechselseitigen Rücksicht- 
nahme.
„Narrenfreiheit“ genießen Ba-
bys und Kinder. Nächtliches 
Babygeschrei und Kinderlärm, 
der infolge des natürlichen 
Spiel- und Bewegungstriebes 
der Kinder unvermeidbar ist, ist 
nach ständiger Rechtsprechung 
hinzunehmen. Auch die Ein-
haltung der sogenannten Ru-
hezeiten ist erst durchsetzbar, 
wenn die Kinder alt genug sind, 
eine diesbezügliche Anweisung 
ihrer Eltern zu verstehen und 
zu befolgen. Bei erwachsenen 

Die sogenannte 
Selbstverwirklichung
Musik, Krach und Kinderlärm im Mehrfamilienhaus

Kindern kann sich andererseits 
der Wohnungsinhaber nicht 
damit herausreden, er könne 
sich nicht mehr durchsetzen.
Fazit: Gegen Babygeschrei 
und Kinderlärm aus Nachbar-
wohnungen gibt es nur wenige 
Abwehrmöglichkeiten. Völlig 
machtlos indes steht man da, 
wenn der Lärm von Kinderta-
gesstätten, Kinderspielplätzen 
oder ähnlichen Einrichtungen 
stammt. Nach dem ziemlich 
neuen § 22 Bundesemissions-
schutzgesetz ist derart iger 
Lärm schlechterdings von den 
Nachbarn hinzunehmen, und 
zwar nicht nur das Rufen und 
Schreien der Kinder selbst, 
sondern auch die Geräusche 
der Spielgeräte, die allerdings 
üblich sein und auch dem Stand 
der Technik entsprechen müs-
sen. Wenn etwa in zehn Metern 
Distanz an Ihrem Balkon eine 
Seilbahn vorbeirauscht, an den 
Endpunkten anschlägt und die 
kleinen Benutzer dabei freu-
dig kreischen, ist außer „Bitte, 
bitte“ nichts zu machen. Der 
Gesetzgeber hat den Kindern 
hier sozusagen alle Freiheiten 
eingeräumt. n

Erich R. Bartram
Rechtsanwalt  
in Sozietät  
Bartram & Niebuhr

Auch einmal im Monat 
kann zu viel sein  Ein ehrgeiziges Projekt er-

probt jetzt auf dem HHLA-Con-
tainerterminal Altenwerder, 
wie Batterien von Schwerlast-
fahrzeugen genau dann auf-
geladen werden können, wenn 
ein Überfluss von Wind- oder 
Solarenergie im Netz vor- 
handen ist.
Um immer den sowohl ökolo-
gisch als auch operativ opti-
malen Ladezeitpunkt für die 
Batterien von Containertrans-
portern zu ermitteln, haben sich 
der HHLA-Containerterminal 
Altenwerder, die Gottwald 
Port Technology GmbH und 
Vattenfall mit den Universi-
täten Oldenburg, Göttingen 
und Clausthal zusammengetan. 
Grundlage ist ein preisgekrön-

tes Projekt: Der HHLA-Con-
tainerterminal Altenwerder 
und Gottwald, haben den re-
nommierten Nachhaltigkeits-
preis Hanse Globe 2011 für die 
Entwicklung von batteriebe-
triebenen Fahrzeugen erhalten, 
die im 24-Stunden-Betrieb des 
Terminals Container transpor-
tieren. Jetzt soll im Rahmen 
des BESIC-Projekts die für die 
Batteriefahrzeuge entwickelte 
Ladestation die Batterien genau 
dann aufladen, wenn besonders 
viel Strom aus erneuerbaren 
Energien im Netz zur Verfü-
gung gestellt wird. So könnte 
Wind- oder Solarenergie aus 
Spitzenzeiten genutzt werden, 
wenn sie gerade im Überschuss 
zur Verfügung steht.

Gerade küstennahe Standorte wie 
Hafenterminals haben gute Vor-
aussetzungen für die Nutzung von 
Windenergie. Dazu kommt, dass 
die Batterien der selbstfahrenden 
Schwerlastfahrzeuge als Puffer für 
Peak-Strom genutzt werden könn-
ten. Das Förderprojekt untersucht 
unter anderem, ob der Ladezeit-
punkt auf die betrieblichen Anfor-
derungen des Terminals und die 
Spitzenlasten des Stromnetzes 
abgestimmt werden kann. Dafür 
wird ein Batterie-Management-
System entwickelt, das im Daten-
austausch mit den Lastprognose-
Systemen von Vattenfall und dem 
Terminalsteuerungssystem des 
HHLA-Containerterminals Al-
tenwerder geeignete Ladezeiträu-
me ermittelt. n� MK

Terminal unter Strom
Alternative Energien geschickt genutzt

Containertransport mit Ökostrom. Auf dem HHLA-Containerterminal Altenwerder wurde der  
Prototyp des von Gottwald entwickelten batteriebetriebenen Containertransporters, das Fahrzeug  
mit der Nummer 86, im Flottenbetrieb erprobt (Foto: HHLA)

Persönlich. Ehrlich. Nah.
jbpb.de

Wir wissen, dass man 
Alsterwasser auch
trinken kann ...
... und alles über Private Banking

Film: JBPB_DE
http://jyskebank.tv/012822056821410/?utm_
source=Annoncer_JBH_JBS&utm_medium=QR&utm_
campaign=JBPB
Forkortet: http://goo.gl/iLFOD

Jyske Bank • Ballindamm 13 • 20095 Hamburg • Tel.: 040 /3095 10-0 • E-Mail: privatebanking@jyskebank.de

Jyske Bank Private Banking ist eine Geschäftseinheit der Jyske Bank A/S, Vestergade 8-16, DK-8600 Silkeborg, CVR-Nr. 17616617. Die Bank 
wird von der dänischen Finanzaufsicht beaufsichtigt.

Informieren Sie sich jetzt über den dänischen Weg im Private Banking. 
Wir freuen uns auf Sie in unserer Filiale am Hamburger Ballindamm - 
dort sind wir schon seit über 25 Jahren ansässig.
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Scanner in
der Schanze

Der Künstler als Marionette

  Am Mittwoch, dem 27. 
März, um 21 Uhr präsentiert 
die Reihe NDR das neue werk 
und das Ensemble Resonanz 
die Uraufführung von Alex-
ander Schuberts neuem Werk 
„Scanners“. Inmitten des 
Hamburger Schanzenviertels 
spielt das Streichensemble ein 
choreografisches Konzert, das 
sich mit dem Thema Mensch 
und Maschine auseinander-
setzt.
Der Künstler als Marionette? 
Alexander Schubert, einer der 
interessantesten jungen Ham-
burger Komponisten, hat mit 
Scanners ein Werk geschaffen, 

das dieser Frage choreogra-
fisch wie musikalisch nach-
geht: „Das Streichensemble 
wird, überspitzt gesagt, als 
eine Aufführungsmaschine 
präsentiert und wahrgenom-
men. Im Fokus steht die Be-
wegung des Abtastens, des 
Scannens – das Verhältnis von 
Mensch zu Maschine. Glei-
chermaßen unterstreicht die 
Mechanisierung die Präzision 
des Interpreten und die Ele-
ganz der traditionellen Bewe-
gung“, so Schubert. 
Dieser Uraufführung stellt 
das im Schanzenviertel behei-
matete Ensemble Resonanz 

Steve Reichs „Triple Quartet“ 
für Streichquartett und zwei 
Streichquartette vom Ton-
band gegenüber. Der in New 
York geborene Komponist gilt 
als Pionier der Minimal Music, 
sein „Triple Quartet“ als Para-
destück technisch inspirierter 
Klangkunst. Mit elektroni-
schen Klängen von Alexander 
Schubert am DJ-Pult soll der 
Abend in entspannter Atmo-
sphäre ausklingen, kühle Ge-
tränke gibt es an der Bar. 
Tickets kosten 8 Euro an der 
Abendkasse oder im Vorver-
kauf am Kiosk der III & 70 
(Schulterblatt 73). n
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  So zentral die HafenCity 
liegt, so schnell ist man doch 
auch im Grünen. Einmal kurz 
die Elbbrücken gekreuzt und 
schon befindet man sich im 
ländlichen Wilhelmsburg. Dort 
startet jetzt ein ganz besonderes 
Projekt direkt hinter der Auto-
bahnbrücke.
Innerhalb der nächsten drei 
Jahre entsteht auf einer circa 47 
Hektar großen Außendeichflä-
che auf der Ostseite der Elbinsel 
Wilhelmsburg ein neues tidebe-
einflusstes Flachwassergebiet. 
Seit Juli 2012 laufen auf dem 
ehemaligen Spülfeld Spadenlan-
der Busch/Kreetsand die Vorar-
beiten, um nun mit dem groß-
flächigen Erdbau zu beginnen. 
Der Infopavillon Deichbude 
informiert künftig über Zusam-
menhänge und Hintergründe 
des Projekts „Kreetsand“.
Wolfgang Hurtienne, Ge-
schäftsführer der HPA, Hans 
Gabànyi, Leiter des Amts für 
Natur- und Ressourcenschutz, 
und Uli Hellweg, Geschäftsfüh-
rer IBA Hamburg GmbH, gaben 
im Februar gemeinsam das Sig-
nal für den Start der Baggerar-
beiten in Kreetsand.
Mit der Herstellung des Ti-
degebietes Kreetsand beginnt 
die Hamburg Port Authori-
ty (HPA) mit der Umsetzung 
einer wichtigen Konzeptsäule 
des Tideelbe-Konzepts. Die-
ses Konzept wurde gemeinsam 
von der HPA und der Wasser- 
und Schifffahrtsverwaltung 
des Bundes erarbeitet und zielt 
darauf ab, den ungehinderten 
Zugang zum Hamburger Ha-
fen langfristig sicherzustellen. 
Dabei soll der nachhaltige An-
satz wirtschaftlichen Interes-
sen sowie auch dem Naturraum 
und damit den Menschen in der 
Region gleichermaßen gerecht 
werden. Gleichzeitig wirkt die-
ses Konzept auch den Folgen 
des Klimawandels entgegen.
„Dem Pilotprojekt ‚Kreetsand‘ 
kommt an der Tideelbe eine 
Vorreiterrolle zu. In dem neuen 
30 Hektar großen Flachwasser-
gebiet schaffen wir zusätzliches 
Tidevolumen von rund einer 
Million Kubikmeter. Dadurch 
kann das Tidegeschehen ge-
dämpft und so das ungünstige 
Kräfteverhältnis von Flut- zu 
Ebbestrom reduziert werden“, 
sagt Wolfgang Hurtienne von 
der HPA. In der Tendenz ver-
ringern sich so der stromauf 
gerichtete Sedimenttransport 

und damit die Ablagerungen, 
die im Hamburger Hafen und 
im oberen Bereich der Tide-
elbe regelmäßig ausgebaggert 
werden müssen.
Nach der Fertigstellung soll 
sich das Gebiet zu einem be-
sonders wertvollen Lebensraum 
entwickeln, der im Verbund des 
Naturschutzgebietes Auenland-
schaft Norderelbe geschützt ist. 
Das Flachwassergebiet bietet 

künftig Rückzugsraum für eine 
Vielzahl an Fischen, die Ufer-
bereiche haben optimale Bedin-
gungen für die Ansiedlung des 
Schierlings-Wasserfenchels, ei-
ner Wasserpflanze, die nur an 
der Tideelbe vorkommt.
Hans Gabànyi von der Behörde 
für Stadtentwicklung und Um-
welt: „‚Kreetsand‘ ist darüber 
hinaus eines der ersten Projekte 
zur Umsetzung des ‚Integrier-
ten Bewirtschaftungsplans für 
das Elbeästuar‘ in Hamburg. 
Dass Land den Gezeiten und 

dem Fluss zurückgegeben wird, 
geschieht an der Tideelbe noch 
sehr selten – daher hat Kreet-
sand auch für den Naturschutz 
eine Bedeutung, die weit über 
Hamburg hinausreicht. Die 
zukünftige Flachwasserbucht 
mit Gezeiteneinf luss hat das 
Potenzial, Heimat für viele sel-
tene und gefährdete Arten zu 
werden.“
Durch das Pilotprojekt „Kreet-
sand“ sollen Erkenntnisse für 
die Planung weiterer Gebiete 
entlang der Tideelbe gewon-
nen werden. Im infopavillon 
Deichbude stellt die HPA in 
enger Kooperation mit der In-
ternationalen Bauausstellung 
(IBA) Hamburg und dem Lan-
desbetrieb Straßen, Brücken 
und Gewässer (LSBG) die kom-
plexen Zusammenhänge und 
Besonderheiten im Rahmen 
einer Ausstellung anschaulich 
dar. „Die Deichbude ist An-
laufpunkt des IBA-Projekts 
‚Deichpark Elbinseln‘, mit dem 
die Elbe und ihre Gezeiten 
für die Menschen zugänglich 
und erlebbar gemacht werden“, 
sagt Uli Hellweg, Geschäfts-
führer der IBA Hamburg 
GmbH. „‚Kreetsand‘ ist des-
halb auch ein Projekt der IBA  
Hamburg.“ n� Mk

Besserer Schutz  
gegen Sturmfluten

Land unter
Renaturierung am Kreetsand: HPA flutet das Deichvorland

 Mit dem Standard-Chinesen 
hat das IndoChine waterfront +  
restaurant wenig gemein. The-
ma: Buddha meets modern de-
sign. Französisch kolonialer 
Prunk und moderne asiatische 
Schlichtheit übermitteln edles 
Ambiente und Wohlfühlatmo-
sphäre zugleich. 
Der einzigartige Blick auf Elbe 
und Hafen verströmt Metropo-
lenflair à la Singapur. Von dort 
kommt das IndoChine-Konzept 
auch und hat sich nunmehr ne-
ben der Hansestadt und Sin-
gapur auch in Jakarta, Delhi, 
Phuket und Kuala Lumpur nie-
dergelassen. 
Über der Bar SáVanh im Erd-
geschoss lässt man sich auf zwei 
Restaurantebenen kulinarisch 
verwöhnen. Die Speisen aus dem 
früheren Indochina, dem heuti-
gen Laos, Kambodscha und Vi-
etnam, werden authentisch von 
in diesen Ländern beheimateten 
Köchen zubereitet. Wer leichte 
und gesunde Küche mag, ist hier 
goldrichtig. 
Unter riesigen Buddha-Statuen 
und pompösen Kristallleuch-
tern lässt man sich auf die ge-
mütlichen Sofas in der Bar 
SáVanh fallen und genießt köst-
liche Drinks aus einer Cock-
tailkarte, die keine Wünsche  
offenlässt. n

IndoChine waterfront + 
restaurant, Neumühlen 11, 
22763 Hamburg

Prunkvoll und puristisch
IndoChine waterfront + restaurant

Buddha-Statuen und Blick auf die Elbe – die IndoChine Bar bietet mehr als nur chinesisches Essen (Foto: IndoChine)

 Hausbootliegeplätze in Ham-
burg sind rar und das, obwohl die 
Stadt im und am Wasser mehr 
als genug Plätze zur Verfügung 
hätte – nur ein wenig guter Wil-
le und der Abbau bürokratischer 
Hemmnisse würden helfen. Viel 
ist nicht geblieben von der Vision, 
die vor einigen Jahren 1.000 Lie-
geplätze für Hamburg versprach. 
Trotzdem passiert etwas. Neben 
den schon realisierten Plätzen 
im Eilbekkanal wurden immer-
hin fünf Plätze im Mittelkanal 
und einige im Hochwasserbassin 
parallel zum Heidenkampsweg 
vergeben. Die Arbeiten an der 

Infrastruktur für die fünf Haus-
boote am Norderkai-Ufer gehen 
jetzt in die endgültige Phase, die 
Dalben sind gesetzt, nun wird die 
Landseite fein gemacht und die 
nötige Infrastruktur installiert. 
Gegen Ende des vorletzten Jahr-
hunderts entstanden die noch 
heute ablesbaren Stadtstruktu-
ren aus Kanälen und Straßen: 
Entlang der Kanäle und der 
Bille erfolgte eine überwiegend 
gründerzeitliche Wohnbebau-
ung mit erheblichen Anteilen an 
gewerblicher Nutzung. In den 
1920er Jahren wurde diese bau-
liche Entwicklung weitgehend 

abgeschlossen. Als Auswirkung 
des Luftkrieges erfolgte dann 
1943 die fast völlige Zerstörung. 
Im Zuge der Wiederaufbaupla-
nungen wurde 1952 der über-
wiegende Teil Hammerbrooks 
und benachbarter Stadtteile im 
Baustufenplan Hamm-Marsch 
als Industriegebiet festgesetzt. 
Nur noch einige Wohnenklaven 
zeugen von der Vergangenheit 
als ehemaliger Wohnstandort. 
Mit den Hausbooten und ei-
nigen anderen Projekten kehrt 
das Wohnen jetzt direkt vor den 
Toren der HafenCity und Ham-
burgs zurück. n� Mk

Hausboot-Revival
Norderkai-Ufer wird Heimat für schwimmende Häuser

Hans Gabànyi Leiter des Amts für Natur- und Ressourcenschutz, 
Wolfgang Hurtienne, Geschäftsführer der HPA, und Uli Hellweg, 
Geschäftsführer IBA (v. l. n. r.) (Foto: HHM)

 

Holger Schaft
Telefon (040) 378597-15
holger.schaft@db.com

Anja Kehl
Telefon (040) 378597-16
anja.kehl@db.com

Wie das passende Finanzierungskonzept für Ihre Immobilie 
aussieht, erfahren Sie im Deutsche Bank Beratungsgespräch. 
Sprechen Sie jetzt mit unseren Bau nanzierungs-Experten.

Filiale Hamburg-HafenCity
Überseeboulevard 4 – 10, 20457 Hamburg
Telefon (040) 378597-0
www.deutsche-bank.de/bau 

Heiko Ellerbrock
Telefon (040) 378597-18
heiko.ellerbrock@db.com

Deutsche Bank

 „Erstklassige Beratung, 
 günstige Zinsen – so stelle ich 
 mir meine Bau nanzierung vor.“

Bistro Paris, Osakaallee 2- 4, 20457 Hamburg

Live Musik im Bistro Paris 
Jeden Freitag ab 19.30 Uhr

  01.03.  Jerzee

  08.03.         Pascal Hißnauer

  15.03.         Melody Found

  22.03.         Buena Leche

  29.03.         My little white rabbit
Geöffnet
Mo. bis Sa.
von 7 bis 21 Uhr,
www.hafencityfrisch.de

Christian Barg
und
Markus Böcker

Parken: Tiefgarage 
Überseeallee,
ab Einkauf 30 Euro 
1/2 Std. frei

Mittagstisch

ab 11 Uhr!

Fingerfood ab 17 Uhr

 und kaltes Catering für

Meetings, Parties etc.

auf Bestellung

EDEKA Böcker, Überseeboulevard 4-10, HafenCity Hamburg, Telefon 040 / 30 38 26 06

Nach dem
Haif ischbecken

zur After-
Business-Party!

Feiern, entspannen, genießen...
Über 2500 Wein-, Champagner- und Sektsorten

warten auf Sie in der Unüberseebar!

Jetzt in der HafenCity: 
Kommen, probieren,
schmecken, erleben...
mit allen Sinnen!
Genießen Sie schöne
Stunden in unserer
Unüberseebar!

Jede Woche ein neu-
es, faszinierendes 
Angebot. Edle Cham-
pagner, Rot- und 
Weißweine aus den 
besten Anbaugebie-
ten weltweit. Jetzt 
zum Champagner-
Bar Genießer-Preis!

Unser Frühlings-
Angebot: 1 Glas 
Veuve Clicquot
0.1l  nur 6 Euro
statt 8 Euro!

 HafenCity_Zeitung_03_Unueberseebar_RZ_ok.indd   1 13.02.13   17:02
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 Der Hamburger Hafen ent-
wickelt sich – vor allem auch 
kulinarisch gesehen – zuneh-
mend zu einem absoluten Be-
suchermagnet. Denn dort gibt 
es ja immer was zu gucken und 
neu zu entdecken. 
Inmitten des breiten Gastrono-
mieangebots leuchtet seit drei-
zehn Jahren das Au Quai an der 
Elbmeile wie ein heller Stern. 
In einem von dem renommier-
ten Hamburger Architekten-
büro umgebauten klassischen 

Kühlhaus präsentieren sich das 
Restaurant und seine dazuge-
hörige futuristisch anmutende 
Eventlocation mit modernem 
Design und hochwert iger 
Technik.
Geboren wurde die Vision ei-
nes exklusiven Restaurants 
mit eigener Eventlocation vor 
dreizehn Jahren in Frankreich. 
Diese Idee ließ Sylviane und 
Enzo Caressa nicht mehr los, so 
waren sie sich einig, Taten fol-
gen zu lassen. Die großzügigen 

Räume des Au Quais setzen mit 
kräftigen Farben und den weit-
läufigen Glasfronten eindrucks-
volle Akzente.
Hier erleben Sie die Leichtig-
keit der Kochkunst, handverle-
sene Zutaten, absolute Frische 
und eine kleine Prise Genialität, 
die das Geheimrezept „am Kai“ 
abrundet.
Ganz gleich, ob Sie einen Busi-
ness-Lunch, einen romanti-
schen Abend zu zweit oder ein 
individuelles Event planen:

Das moderne und preisgekrönte 
Design des Au Quais an traditi-
onsreicher Stelle bürgt für eine 
entspannte und stimmungsvol-
le Atmosphäre und macht Ihren 
Besuch zu einem perfekten Er-
lebnis.
„So unique wie das Design des 
Au Quais sind auch deren Gäste. 
Deshalb wird für jedes Event ein 
individuelles Konzept erstellt.“ 
Das Restaurant und die Eventlo-
cation im Au Quai bieten beina-
he unbegrenzte Möglichkeiten 

für Ihre Veranstaltung – von 
der intimen Geburtstags- oder 
Hochzeitsfeier in unserem Win-
tergarten mit privater Terrasse 
über professionelle Präsentatio-
nen, Sommerfeste mit Barbecue 
und DJ bis hin zum gesetzten 
Dinner.
Wählen Sie zum Beispiel zwi-
schen Fingerfood im Flying Ser-
vice oder einem der legendären 
Buffets/Menüs. 
Übrigens: Wenn Sie für Ihr 
Event technisches Equipment 

wie zum Beispiel kreative Licht- 
elemente, hochwertige Video-
technik mit einer 14 Meter lan-
gen Projektionsfläche oder ein 
High-End-Soundsystem mit 
Profi-DJ-Pult benötigen – es ist 
bereits da. n

Au Quai Restaurant
Große Elbstraße 145 B–D
Tel.: 040-38 03 77 30
22767 Hambur
www.au-quai.com 
info@au-quai.com

Au Quai – am Kai ist alles okay 
Das Restaurant bietet mediterrane und maritime Köstlichkeiten mit Blick auf die Elbe

Gemütlichkeit mit traumhaftem Blick auf den Hamburger Hafen (Foto: Thomas Hampel) Stilvolles Ambiente in einem ehemaligen Kühlhaus mit Terrasse am Fischereihafen (Foto: Au Quai)

Eigene Kreationen in außergewöhnlichen Trinkgefäßen im Tiki-Labor der Bar Cabana (Foto: Bar Cabana)

 In der Bar Cabana werden 
sie in die Zeiten des Tiki-
Kults der 50er und 60er Jahre 
versetzt. Exotische Cocktails, 
zum Teil in sehr außerge-
wöhnlichen Trinkgefäßen 
serviert, begleitet von der ty-
pischen Musik der damaligen 
Zeit (zum Beispiel Rockabilly) 
und dem mystischen Ahnen-
kult der Epoche Tiki erwarten 

Sie hier am Fischmarkt auf der 
Elbmeile. 
Im Tiki-Labor zaubern die 
Barkeeper ständig neue Zuta-
ten für unsere Kreationen. 
Der mit Bambus und Grün-
pf lanzen gestaltete Winter-
garten lädt auch die Raucher 
ein. In den Sonnenmonaten 
lässt sich bei einer Kaffeespe-
zialität der Blick von der Au-

ßenterrasse über den Fisch-
markt auf die belebte Elbe 
genießen. Machen Sie Urlaub 
von der Stadt in der Bar Caba-
na, in dieser Südsee-Location.
Am Wochenende spielen be-
kannte DJs originale Rocka-
billy-Sounds. n

Über Live-Konzerte infor-
miert www.bar-cabana.de.

Südsee-Feeling pur! 
Exotische Cocktails und Urlaubsfeeling in der Bar Cabana

SelbSt gebaCkener piStaZien-Honig-HaSe

Ostern zum Anbeißen

Traditionell wird der Ostersonntag mit einem 

ausgiebigen Frühstück begonnen. Eine leckere 

Spezialität darf dabei nicht fehlen: der Osterzopf. 

Zu einem ganz besonderen Hingucker wird er 

in Form eines Osterhasen. In Kombination mit 

Pistazien und leckerem Langnese Honig ist ein 

selbst gebackener Hefe-Hase die ideale Oster-

frühstücksvariante. Er schmeckt toll und stimmt 

durch seine Form perfekt auf das Osterfest ein. 

Weitere leckere Oster-Rezepte findet man unter 

www.diefruehstuecker.de.

Das Osterfrühstück ist Tradition: Familie und 

Freunde kommen zusammen, plaudern und 

genießen. Der Frühstückstisch ist in fröhlichen 

Farben mit bunten Ostereiern sowie blühenden 

Osterglocken festlich geschmückt. Ein kulinari-

scher Leckerbissen ist da ein selbstgebackener 

Pistazien-Honig-Hase, der Osterstimmung ver-

breitet.  Glücklicherweise ist die Zubereitung des 

hübschen Hefegebäcks nicht schwer. Nur eines 

braucht man: Geduld, denn das Geheimnis eines 

perfekten essbaren Osterhasen liegt darin, den 

Hefeteig mehrmals an einem warmen Ort gehen 

zu lassen, damit er schön locker wird. 

Den Hasen am besten schon am Tag vor dem 

großen Osterfrühstück zubereiten, dann kann 

man dem Teig viel Zeit geben, um richtig locker zu 

werden. Verfeinert mit den edlen Langnese-Ho-

nigsorten, zum Beispiel Langnese Feine Auslese 

Sommerblütenhonig, wird sowohl der Pistazien-

Honig-Hase als auch das gesamte Osterfrüh-

stück zur süßen und goldenen Verführung. Mit 

dem folgenden Rezept wird das Osterfrühstück 

ganz einfach zu einem kulinarischen Erlebnis der 

Extra-Klasse.

1. Für die Zubereitung des Osterhasen zum An-

beißen 500 Gramm Mehl mit einem Päckchen 

Trockenhefe (7 Gramm) vermischen. 

2. Zu dem Gemisch 250 Milliliter lauwarme 

Milch, 125 Gramm weiche Butter, ein Ei, eine 

Prise Salz, 75 Gramm Zucker sowie den Abrieb 

einer unbehandelten Zitrone hinzufügen. Erst 

mit den Knethaken des Handrührgerätes, dann 

mit den Händen zu einem glatten Hefeteig ver-

arbeiten. Zugedeckt an einem warmen Ort circa 

30 Minuten gehen lassen.

3. Inzwischen 200 Gramm Soft-Aprikosen fein 

würfeln, 60 Gramm Pistazienkerne fein hacken 

und mit 150 Gramm Langnese Feine Auslese 

Sommerblütenhonig verrühren. 

4. Teig nochmals durchkneten. Auf einer leicht 

mit Mehl bestäubten Arbeitsfläche zu einem 

Rechteck (20 mal 30 zentimeter) ausrollen. 

5. Drei Esslöffel Honigmischung beiseitelegen. 

Übrige Mischung auf dem Hefeteig verteilen. 

Jeweils von der langen Seite bis zur Mitte 

aufrollen. 

6. Teig mit der geschlossenen Seite nach unten 

in eine gefettete mit Mehl bestäubte Hasenform 

(31 zentimeter lang; 1,25 Liter Inhalt) legen. 

Nochmals 30 Minuten gehen lassen. 

7. Im vorgeheizten Backofen (E-Herd: 175°C/

Umluft: 150°C/Gas: Stufe 2) 40 bis 45 Minuten 

backen. 

8. Vorsichtig aus der Form stürzen und noch 

heiß mit drei Esslöffeln Langnese Honig bestrei-

chen. Vollständig abkühlen lassen. 

9. Den Hasen mit zurückbehaltener Honig-

mischung, Zuckerguss- und Aprikosenblüten 

verzieren. Mit Puderzucker bestäubt servieren. 

Mit dem Pistazien-Honig-Hasen wird der 

Auftakt zum Osterfest garantiert zum Genuss. 

Langnese Honig wünscht viel Spaß beim Ba-

cken, guten Appetit und Frohe Ostern! 

Rezept: Pistazien-Honig-Hase zum Selbstbacken

Initiative vom Hamburger Abendblatt

www.917xfm.de
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Brands only

Gewinnfrage: Seit wann gibt es das Unternehmen Buddy & Selly?

Stichwort „Buddy & Sel-
ly“ und die richtige Ant-
wort per E-Mmail an 
gewinnspiel@hafencity-
zeitung.com oder eine 
Postkarte an HafenCity 
Zeitung, Am Sandtor-
kai 1, 20457 Hamburg.

Einsendeschluss ist Frei-
tag, der 22. März 2013. 
Der Rechtsweg ist aus-
geschlossen. Die Ad-
ressen werden nicht an 
Dritte weitergegeben.

In Hamburg gibt es bereits ei-
nen Ankaufsshop, in der Gertig-
straße 12–14, 22303 Hamburg, 
und diverse Kooperationen mit 
Hamburger Boutiquen. So erhält 
man bei dem Verkauf getragener 
Designermode an Buddy & Selly, 
einen Gutschein für eine Ham-
burger Kooperations-Boutique.  
In unserem Fall heißt dies: 
Buddy & Selly und die Hafen-
City Zeitung verlosen zwei 
Einkaufsgutscheine im Wert 
von 50 Euro für die Desig-
nerboutique Etage 1 auf dem 
Überseeboulevard in der Ha-
fenCity. Viel Glück!

Buddy & Selly ist ein Hambur-
ger Start-up-Unternehmen, das 
sich auf den Ankauf hochwer-
tiger getragener Designer- und 
Markenmode spezialisiert hat. 
Die Sachen können kostenlos 
eingesandt werden und werden 
mit einer umfangreichen Daten-
bank fair bewertet. Der Betrag 
des Verkaufs wird sofort ausge-
zahlt. Die Aktion ist nachhaltig, 
und obendrein spendet Buddy 
& Selly für jeden Ankauf Geld 
an die Kinderhilfsorganisation 
„Save the Children“. Weitere In-
formationen gibt es im Internet 
unter www.buddyandselly.com. 

2x Einkaufsgutschein
zu gewinnen!

gewinnSpiel

Für die Boutique Etage 1 in der HafenCity
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EDEKA Böcker, Überseeboulevard 4-10, HafenCity Hamburg, Telefon 040 / 30 38 26 06

Geöffnet
Mo. bis Sa.
von 7 bis 21 Uhr,
www.hafencityfrisch.de

Christian Barg
und
Markus Böcker

Parken: Tiefgarage 
Überseeallee,
ab Einkauf 30 Euro 
1/2 Std. frei

Mittagstisch

ab 11 Uhr!

Fingerfood ab 17 Uhr

 und kaltes Catering für

Meetings, Parties etc.

auf Bestellung

Vom Hasenfutter
bis zum perfekten

Ostermenue...
...das gibt’s bei EDEKA Böcker in der HafenCity!

Tolle Geschenkideen, lustige Oster-Deko
und alles für das komplette feine Ostermenue!

Von der Lammkeule 
über edle Weine, Sekt 
und Champagner
bis hin zu üppigen Prä-
sentkörben und echten 
Vitamin-Bomben... Wir  
bieten Ihnen ständig über 
30.000 Artikel! Wurst, 
Fleisch, Käse, Brot... und 
eine große Auswahl an 
Getränken!

 HafenCity_Zeitung_03_Ostern_RZ_ok.indd   1 13.02.13   16:52
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 Nicht nur in der HafenCi-
ty sprießen die Hotels aus dem 
Boden wie Pilze nach dem Re-
gen. Am nordöstlichen Ein-
gangsbereich zu Oberhafen und 
Lohsepark entstehen zurzeit 
Hotels mit mehreren Tausend 
Betten zum Teil dicht an dicht. 
Die HIH Hamburgische Im-
mobilien Handlung GmbH und 

die brixx projektentwicklung 
GmbH aus München realisieren 
in der Amsinckstraße nahe des 
Hamburger Hauptbahnhofes ei-
nen Hotelkomplex im südlichen 
Teil des sogenannten alten Hüh-
nerpostens. Mieter des aus zwei 
Gebäudeteilen bestehenden En-
sembles mit geplanten 448 Zim-
mern ist die Accor Hospitality 

Germany GmbH. Die deutsche 
Tochtergesellschaft der Accor 
Gruppe, eines der weltweit füh-
renden Hotelunternehmen, hat 
das Objekt für 20 Jahre gemietet 
und wird dort Hotels ihrer Mar-
ken ibis und ibis budget eröffnen. 
Die Baugenehmigungen liegen 
bereits vor, sodass in Kürze mit 
dem Bau begonnen werden kann. 

Die Fertigstellung ist für das Jahr 
2014 geplant. Die insgesamt 448 
Gästezimmer des Hotelkomplex- 
es am Hühnerposten teilen sich 
jeweils auf 252 Zimmer der Ka-
tegorie „Zwei Sterne“ der Marke 
ibis sowie 196 Zimmer der Kate-
gorie „Ein Stern“ der Marke ibis 
budget auf. Die Bremer Budget-
Design-Hotelmarke prizeotel 

expandiert nach Hamburg und 
hat sich ein Grundstück am Hö-
gerdamm gesichert. Es wird ein 
Zwei-Sterne-Superior-Hotel mit 
218 Design-Zimmern, zur Ein-
zel- und Doppelnutzung. Die 
Zimmerpreise beginnen ab 59 
Euro zur Einzelnutzung, ab 69 
Euro zur Doppelnutzung. Das 
Design übernimmt der inter-

nationale Stardesigner Karim 
Rashid aus New York, der auch 
schon das erste Haus in Bremen 
gestaltet hat. Die Eröffnung des 
prizeotel Hamburg-City ist für 
Anfang 2014 geplant. „Ham-
burg ist einer der attraktivsten 
Hotelstandorte in Deutschland 
mit einem hohen Anteil von Ge-
schäfts- und Städtereisenden. 
Wir wollen uns zuerst auf den 
norddeutschen Raum konzen- 
trieren, und das Dreieck Bremen-
Hamburg-Hannover ist ideal, 
um unsere Expansion voranzu-
treiben. Mittelfristig werden wir 
die unkonventionellste Budget-
Design-Hotelkette und qualita-
tiver Leader mit einer Präsenz in 
den Kernmärkten Deutschlands 
sein“, lautet das Ziel von Marco 
Nussbaum, Co-Founder und 
CEO prizeotel. Dicht dabei ist in 
der Amsinckstraße der Grund-
stein für die neue ADAC-Zent-
rale in Hamburg gelegt worden. 
Nach einem Jahr der Planung 
geht es nun mit Volldampf in 
die Bauphase. Die Kosten wer-
den nach bisheriger Planung auf 
14,6 Millionen Euro geschätzt. 
Nachbesserungen im Bereich 
von zehn Prozent der Bausum-
me sind einkalkuliert. 2013 will 
der Automobilclub Hansa um-
ziehen. Im Herbst 2013 wird 
zudem das alte ADAC-Haus 
abgerissen und stattdessen ein 
Vier-Sterne-Hotel der Ramada-
Kette errichtet, welches voraus-
sichtlich im Herbst 2015 fertig-
gestellt sein wird. Der Architekt 
des Projekts, Martin Murphy 
vom Büro Störmer Murphy and 
Partners, verspricht, dass sein 
Gebäude ein positives Bild für 
das Tor zur Stadt sein werde. 
Im elfstöckigen Hotel neben-
an entstehen 261 Zimmer und 
Suiten für Geschäftsreisende, 
Tagungsgäste und Städtetouris-
ten. Alexander Fitz bestätigt im 
Namen der Ramada-Hotelkette 
mit der Vertragsunterzeichnung 
die auf 20 Jahre festgelegte Part-
nerschaft. „Die Verhandlungen 
verliefen beispiellos“, lobte er die 
Zusammenarbeit mit dem Vor-
sitzenden des ADAC Hansa Ingo 
Meyer. Der wiederum freut sich 
besonders auf die ADAC-Bar im 
elften Stock des Hotels. „Von 
dort wird man eine tolle Aus-
sicht über Hamburg haben.“ Ne-
ben den vielen Neubauprojekten 
gibt es auch Umnutzungen wie 
das Grand City Hotel, für das 
ein Bürohochhaus umgestaltet 
wurde. n� Mk

Hochburg der Herbergen
Die City-Süd als Tor zur HafenCity erlebt einen Hotelboom

 Wer mal etwas Neues sehen 
möchte auf seinen Ausflügen in 
die Umgebung der HafenCity 
und auch das Alte sucht, sollte 
seine Schritte auch mal an den 
Brandshof lenken. Am einfachs-
ten zu erreichen ist der Vor-
posten der HafenCity über die 
Versmannstraße. Rauf auf die 
Elbbrücken, kurz den Oberha-
fenkanal überquert und schon 
kann man seine Entdeckungs-
tour beginnen. Dort stößt er 
auf einen Schatz, den kaum ein 
Hamburger kennt, ein Juwel der 
Industrie-Architektur der 50er 
Jahre: die denkmalgeschütz-
te Tankstelle Brandshof. Die 
Geschichte der Tankstelle am 
Billhorner Röhrendamm be-
gann vor knapp 60 Jahren. Im 

Sommer 1954 wurde sie mit sie-
ben hochmodernen Zapfsäulen 
eröffnet. Es war einer der ers-
ten großen Tankstellen-Bauten 
in Hamburg nach dem Krieg. 
Architekten entwarfen das cha-
rakteristische Tankwarthaus 
mit der Überdachung. Die Lage 
war ausgesprochen gut gewählt: 
Wer von Süden über die Elbbrü-
cken nach Hamburg fuhr, kam 
zwangsläufig an der Tankstelle 
vorbei. Doch knapp zehn Jahre 
später wurde der Großmarkt 
errichtet und die Straßenfüh-
rung geändert. Seitdem liegt 
die Anlage in einer Sackgasse, 
1983 wurde der Tankbetrieb 
eingestellt. Alex Piatscheck und 
sein Freund Jann de Boer nah-
men sich der alten Tankstelle im 

Atmosphäre tanken
Die Großtankstelle Brandshof ist ein liebevoll erhaltenes Relikt der 50er

Das Interior-Design vom New Yorker Stardesigner Karim Rashid kommt beeindruckend im Bremer prizeotel zur Geltung (Foto: prizeotel Management Group)

Sommer 2010 an und renovier-
ten sie liebevoll. Seit 2010 ist die 
Tankstelle in der Denkmalliste 
eingetragen – als anschauli-
ches Zeugnis der Hamburger 
Verkehrsgeschichte, doch ihre 
größten Fans sind die Fahrer 
von Oldtimern. Nicht nur am 
Wochenende treffen sie sich hier 
mit ihren alten Autos. Veranstal-
tungen rund um Oldtimer und 
die 50er Jahre finden regelmäßig 
statt. Großer Beliebtheit erfreut 
sich der Erfrischungsraum mit 
50er-Jahre-Flair. Wochentags 
gibt es hier frühmorgens ab 
2:30 Uhr Kaffee und Frühstück 
für die Lkw-Fahrer, die zum 
wenige Hundert Meter ent-
fernten Großmarkt unterwegs 
sind. Mittags kommen viele 

zum Essen aus den Büros der 
Gegend. Die im Stil der 50er 
gekleideten Bedienungen sind 
freundlich, und auch nachmit-
tags und am Wochenende ist 
der Erfrischungsraum einen Be-
such wert. Letztes Jahr fand die 
Tankstelle auch von offizieller 
Seite Anerkennung: Die Groß-
tankstelle Brandshof wurde mit 
dem Hamburger Fassadenpreis 
ausgezeichnet. Die Jury aus 
Vertretern der Landesinnung 
der Gebäudereiniger und des 
Denkmalschutzamts entschied 
sich für das verkehrshistorische 
Schmuckstück am Billhorner 
Röhrendamm. Mit der Aus-
zeichnung verbunden war ein 
Preisgeld in Höhe von 3.000 
Euro. n� Mk

  In Hammerbrook in un-
mittelbarer Nachbarschaft 
zur HafenCity sollen 1.800 
neue, preiswerte Wohnun-
gen gebaut werden. Trotz 
der Nähe ist Hammerbrook 
für viele Hamburger noch 
komplett unentdecktes Ter-
rain und wird eher mit unat-
traktiver Bürobebauung und 
Industrie verbunden als mit 
attraktivem Wohnen. Einzi-
ge größere Wohnenklave ist 
das Münzviertel. Wer sich 
aber genau umsieht, f indet 
doch das eine oder andere 
idyllische Fleckchen mit viel 
Wasser. Fast direkt gegen-

über der Banksstraße – dem 
Verbindungsglied zwischen 
HafenCity und Hammer-
brook liegt zum Beispiel der 
Sonninkanal. Hier entstehen 
330 neue Wohnungen direkt 
am Wasser – insgesamt sol-
len im Umfeld 1.800 neue 
Wohnungen entstehen. Das 
Bauprojekt hat bereits be-
gonnen, und die ersten Mie-
ter sollen schon 2014 in die 
neuen Wohnungen einzie-
hen können. Der Baubeginn 
auf dem danebenliegenden 
Sharp-Gelände mit weiteren 
Wohnungen ist erst für 2015 
geplant. n� Mk

Neuer Blick 
auf ’s Wasser
Wohngebiete neben der HafenCity

Die Oldtimer-Tankstelle am Brandshof (Foto: MK)

Mehr Menschlichkeit für Tiere
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herzlich willkommen, 
liebe kinDer!
Das Spielhaus HafenCity auf dem Piratenspielplatz 
beim ViewPoint lädt ein:
Ob bei gutem oder schlechtem Wetter – Ihr seid mit  
Euren Eltern herzlich willkommen, andere Kinder kennen-
zulernen, an den angebotenen Veranstaltungen teilzu-
nehmen, oder als Mitglied auch Euren Kindergeburtstag 
hier zu feiern! 

konTAkT:
Spielhaus HafenCity e.V. 
Vereinsanschrift/Kontaktdaten unter: 
www.spielhaus.hafencitynews.de
Spendenkonto 
HASPA BLZ 200 505 50 
KontoNr. 1192 100632

Ein riesiges Dankeschön unseren Förderern und Spendern,  
ohne die der Bau und der Betrieb des Spielhauses bis heute  
nicht möglich gewesen wäre!

• Sie erhalten eine Spendenquittung, da wir als gemeinnütziger  
 Verein anerkannt sind.

• Bei Spenden ab einer gewissen Höhe wird Ihr Firmenname/Logo  
 außen am Spielhaus dauerhaft und gut sichtbar angebracht, sowie  
 im Flyer und auf der Website des Spielhauses HafenCity abgebildet.

Vielen DAnk  
FÜr ihre UnTersTÜTzUng!

+++ sPiel UnD sPAss in Der hAFenciTY! +++ sPiel UnD sPAss in Der hAFenciTY! +++ sPiel UnD sPAss

120613SpielhausANZ135_5x97mm.ind1   1 19.10.2012   13:48:23 Uhr
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Nur wenige Gehminuten  

von der Hafencity entfernt 

Der Michaelis Hof, im Gebäude der Katholischen 
Akademie, bietet komfortabel eingerichtete Zimmer mit 

Dusche/WC, Fön, Kabel-TV sowie Telefon und 
kostenfreiem Internetzugang. Jedem Zimmer steht ein 

kostenfreier Tiefgaragenplatz zur Verfügung. 
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Herrengraben 4 , 20459 Hamburg 
Telefon 040-35906-912 / Fax -911 
www.michaelishof-hamburg.de  
info@michaelishof-hamburg.de  
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Quartiersleute und Speicherstadt-Lagerei seit fast 100 Jahren

Weber & Möller GmbH  ·  Brook 5  ·  20457 Hamburg 
Telefon 040 -33 02 25  ·  Fax 040-32 63 81 

info@webmoe.de  ·  www.webmoe.de

Ihr persönlicher Lagerraum
– zum Beispiel für Akten –

in der Speicherstadt

www.HafenCity-Map.de

Haben Sie selbst ein Geschäft oder ein Restaurant im Quartier?   
Kontaktieren Sie uns für Ihre Visitenkarte auf HafenCity-Map.de unter  
mail@hafencity-map.de oder Telefon 040 - 30 39 30 41

Mittagskarten im Quartier: 
Jede Woche neue Angebote  
auf HafenCity-Map.de

Auf der Suche nach 
etwas Besonderem…

für Familienfeiern, Geschäftsessen, 
Betriebsfeiern oder einfach nur zu zweit! 

www.Deichgraf-Hamburg.de
Tel. 040-36 42 08
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  HOCHTIEF Projektent-
wicklung feierte im Februar das 
Richtfest im Hamburger Katha-
rinenquartier: Bis zum Winter 
2013 werden etwa 22.100 Qua-
dratmeter Bruttogrundfläche 
für 131 Mietwohnungen sowie 
Büros und Einzelhandel fertig-
gestellt. Das gemischt genutzte 
Katharinenquartier entsteht auf 
einem etwa 7.800 Quadratmeter 
großen Grundstück im Katha-

rinenviertel auf dem ehemali-
gen Grundstück der Kathari-
nenschule. Im Vorfeld hatte es 
harte Auseinandersetzungen 
um die Bebauung gegeben, der 
ursprüngliche Entwurf sollte 
einer der üblichen gesichtslosen 
Bauten an der ehemaligen Ost-
West-Straße werden. Die denk-
malgeschützte Katharinenkir-
che wäre ebenfalls nicht sichtbar 
gewesen, nun werden sechs- bis 

siebengeschossige Mehrfami-
lienhäuser mit zusammen gut 
14.400 Quadratmetern Wohn-
fläche errichtet. Ein Bürorie-
gel mit einem fünf- und einem 
sechsgeschossigen Gebäudeteil 
schirmt die Wohnbebauung in 
Richtung Willy-Brandt-Straße 
ab. Insgesamt sind fast 7.700 
Quadratmeter Büro- und Ein-
zelhandelsf läche vorgesehen. 
Durch die gestaffelte Höhe des 
Quartiers bleibt der Kirchturm 
einigermaßen sichtbar. Die Fas-
saden werden abschnittsweise 
unterschiedlich gestaltet und 
lassen die Bebauung kleinteilig 
wirken. Künftig werden öffent-
liche Wege durch das Katha-
rinenquartier die anliegenden 
Straßen Grimm und Neue Grö-
ningerstraße verbinden. 
Die Ärzteversorgung Nieder-
sachsen hatte die Quartierent-
wicklung vor dem Baustart im 
Oktober 2011 erworben und 
die Vermietung der Wohn- und 
Gewerbef lächen selbst über-
nommen. Der nächste spannen-
de Akt wird die Anbringung der 
Fassaden sein, die dem Stan-
dardbetonbau ein individuelles 
Gesicht geben soll. n� Mk

Einzug im Winter
Richtfest im Katharinenquartier

Poliersgruß beim Richtfest (Foto: Thomas Hampel)

 Seit nun knapp drei Mona-
ten fahren die Linien 3, 4 und 
6 nicht mehr die Haltestellen 
um den Dalmann- bezie-
hungsweise Kaiserkai in der 
HafenCity an.
Die nächste Möglichkeit, mit 
dem Bus Richtung Möncke-
bergstraße/Petrikirche zu 
fahren, ist die Haltestelle Sin-
gapurstraße. Im Viertelstun-
dentakt hält hier die Linie 
6. Nutzer dieser Haltestelle 
stellen schnell fest: Hier lässt 
es sich bei typischem Ham-
burger Schmuddelwetter 
nicht gut warten. Es ist dort 
nicht nur extrem windig, es 
gibt auch keine Möglichkeit, 
sich unterzustellen, um sich 
gegen Regen oder Schnee zu 
schützen.
Die Antwort auf die Nachfrage 
beim HVV beziehungsweise der 
Hamburger Hochbahn, warum 
man denn nicht den seit De-
zember ungenutzten Fahrgast-
unterstand an den Marco-Polo-
Terrassen an die Singapurstraße 

versetzen kann, lautet: Das Auf-
stellen dieser „Stadtmöbel“ und 
deren Finanzierung sind in ei-
nem Vertrag zwischen der Frei-
en und Hansestadt Hamburg 
und dem Unternehmen JCDe-
caux und durch die erzielten 
Werbeeinnahmen geregelt. Das 
heißt, dass erst Fahrgasterhe-
bungen vorgenommen werden –  
neun bis18 Monate nach einer 
Netzänderung –, um zu bewer-
ten, ob auch genügend Gäste an 
dieser Bushaltestelle warten, um 
die Haltestellenwerbung wahr-
zunehmen.
Im Klartext: Mindestens das 
nächste halbe Jahr ist nicht mit 
einem Unterstand zu rechnen – 
der Fahrgast darf weiter unge-
schützt im Regen warten.
So belassen die Verantwortli-
chen den arbeitslosen Fahrgast-
unterstand lieber an den Marco-
Polo-Terrassen: Da braucht es 
auch keine Umfrage, dass exakt 
null Menschen hier auf einen 
Bus warten. Ob das wohl auch 
die Werbenden wissen? 

Dieser Zustand wird sich erst 
ändern, wenn die Hübenerstra-
ße hergerichtet und die Linie 
111 um eine Station verlängert 
wird.
Auch was eine Verlängerung 
der Linie 6 Richtung Magellan-
Terrassen angeht, wird keine 
Hoffnung gemacht. Die hohen 
Bau- und Betriebskosten der 
U-Bahn waren nur mit einer 
entsprechend hohen Fahrgast-
zahl zu rechtfertigen: Nach 
der Eröffnung der U4 war es 
Bedingung, dass es keine par-
allele Busbedienung mehr gibt. 
„Die Linienplanung in der Ha-
fenCity folgt den im Planfest-
stellungsbeschluss für die Linie 
U4 rechtssicher festgezurrten 
Randbedingungen und lässt 
uns daher keinen Handlungs-
spielraum, diese Änderungen 
zu überdenken“, so Hagen 
Seifert vom Hamburger Ver-
kehrsverbund. Gut, dass es bald 
Frühling wird, dann kann die 
HVV-Karte durch das Fahrrad 
ersetzt werden. n af

Taktlos: Der ÖPNV 
in der HafenCity
Kein Erbarmen für Kunden der Hamburger Hochbahn 

Kunst am 
Naturei 
auf dem 
Hittfelder 
Ostereier-
markt

Hier ist jedes Ei ein Unikat! Auf 
dem Hittfelder Ostereiermarkt 
gibt es viele große und kleine 
Kunstwerke auf dem Naturei zu 
bestaunen. Über 30 kreative Ei-
erschalengestalter präsentieren 
am 9. und 10. März 2013 von 
11 bis 17 Uhr ihre verzierten 
Eier. Ob traditionelle Muster, 
freie Gestaltungen, Objekte, 
Kratz- und Batiktechniken, 
Mosaiken, Bohrungen, Frä-
sungen, Scherenschnitte, Har-
danger Stickerei oder Malerei –  
die Vielfalt in diversen Größen 
und Formen lädt zum Bestau-

nen, Kauf und Mitmachen ein. 
Alle Kunststücke sind handge-
arbeitet und werden von den 
Künstlern erläutert. Zu finden 
ist der Ostereiermarkt in der 
Burg Seevetal, Am Göhlenbach 
11, 21218 Seevetal-Hittfeld. 
Weitere Informationen gibt es 
unter www.hittfelder-osterei-
ermarkt.de.
Zusammen mit dem Hittfelder 
Ostereiermarkt verlost die Ha-
fenCity Zeitung ein Hambur-
ger Scherenschnitt-Osterei, 
liebevoll angefertigt von der 
Künstlerin Jessica Hagen.

Handverziertes  
Osterei zu gewinnen!
Gewinnfrage: Wo findet der künstlerische Ostereiermarkt statt?

gewinnSpiel

Stichwort „Ostereier-
markt“ und die richtige 
Antwort per E-Mail an 
gewinnspiel@hafencity-
zeitung.com oder eine 
Postkarte an HafenCity 
Zeitung, Am Sandtor-
kai 1, 20457 Hamburg.

Einsendeschluss ist 
der 22. März 2013. Der 
Rechtsweg ist ausge-
schlossen. Die Adressen 
werden nicht an Dritte 
weitergegeben.
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Was kostet eine 

    schöne Kindheit?

Jugendarbeit in Hamburgs Mitte

Willkommen im ältesten Speicher Hamburgs: 
Das Bistro & Café Catch of the Day begrüßt Sie täglich mit fangfrischen Meeresspezialitäten, einer 
Auswahl an leckeren Speisen sowie Ka­ ee und Kuchen. Das Team vom Catch of the Day freut sich 
auf Ihren Besuch.

Ö­ nungszeiten: Di–Sa 11–21h | So 11–19h · Telefon: 040/76 79 72 35
www.catchofthedayhamburg.de

Dire
kt im

 

Mariti
men Museum

Angeln Sie sich was Leckeres!
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 Zwei Zehnjährige überfal-
len 88-Jährige, Mädchen (11) 
stirbt durch Methadon, ver-
schwundener Elfjähriger ist 
wieder da, junges Mädchen 
soll zwangsverheiratet wer-
den. Für die Presse sind es 
Schlagzeilen, für die Betroffe-
nen sind es Tragödien, für die 
Mitarbeiter des Jugendamtes 
Hamburg-Mitte geht es um 
die Erfüllung ihres gesetzli-
chen Auftrages, denn „jeder 
junge Mensch hat ein Recht 
auf Förderung seiner Ent-
wicklung und auf Erziehung 
zu einer eigenverantwortli-
chen und gemeinschaftsfähi-
gen Persönlichkeit“. 
Fast jedes zweite Kind, das in 
Hamburg in einem sozial be-
nachteiligten Gebiet wohnt, 
lebt im Bereich des Jugend-
amtes Hamburg-Mitte.
Rund 100 Mitarbeiter arbeiten 
im Jugendamt Hamburg Mit-
te im Bereich des Allgemeinen 
Sozialdienstes (ASD). Sie sind 
zuständig für die Hilfen zur 
Erziehung. Wenn alles gutgeht, 
betreut ein Sachbearbeiter 50 
bis 80 Fälle, wenn es nicht so 
gut läuft – zum Beispiel weil 
ein Kollege gegangen ist oder 
der Nachfolger eingearbeitet 
wird – können es schon mal bis 
zu 120 Fälle sein. Kein seltener 
Fall. Im Bereich Wilhelmsburg, 
wo aufgrund von Fluktuation 
lange Planstellen unbesetzt wa-
ren, werden derzeit neue Kol-
legen eingearbeitet. Es dauert 
dann schon sechs Monate bevor 
diese selbstständig eigene Fälle 
übernehmen können. Für die 
anspruchsvolle Aufgabe sind 
ein Studium als Sozialarbeiter 
mit einem Bachelorabschluss 
oder gleichwertige langjährige 
Erfahrungen und Kenntnis-
se Voraussetzung. Zusätzliche 
rechtliche Kenntnisse, Erfah-
rungen in der Gesprächsfüh-
rung und Computerkenntnisse 

werden ebenfalls gefordert. 
Neben den angelernten Fähig-
keiten dürften ein erhebliches 
Maß an Einfühlungsvermögen 
sowie Lebens- und Berufser-
fahrung und eine hohe Frus-
trationsgrenze hilfreich sein, 
denn die Mitarbeiter des ASD 
werden immer dann tätig, wenn 
in der Familie etwas schiefläuft. 
Im besten Fall wenden sich die 
Eltern an das Jugendamt und 
bitten um Unterstützung bei 
der Erziehung ihres Kindes. 
Gespräche mit den Eltern und 
dem Kind folgen, denn vor jeder 
Unterstützungsmaßnahme geht 
die Falldiagnose voraus. Sind 
Drogen im Spiel oder lebt das 
Kind sein pubertäres Verhal-
ten aus? Gibt es grundsätzliche 
Probleme in der Familie, oder 
wo liegen sonst die Ursachen? 
Wie das Kind oder der Jugend-
liche sich in seiner häuslichen 
Umgebung verhält, wird im 
Rahmen von Hausbesuchen ge-
prüft. In anderen Fällen erhält 
das Jugendamt Hinweise von 
Dritten, sei es von der Schule, 
Ärzten, Nachbarn oder Ange-
hörigen. Auch hier geht es nicht 
ohne das Gespräch mit den El-
tern, denn diese sind – ob sie es 
können oder nicht – gesetzlich 
erziehungsberechtigt. Wie soll 
zum Beispiel der Fall von zwei 
Zwölfjährigen bewertet werden, 
die in der Silvesternacht in der 
S-Bahn stark betrunken aufge-
griffen werden? Über alle Dia-
gnosen steht die entscheidende 
Frage: Ist das Kindeswohl ge-
fährdet? Eine Entscheidung, die 
ein Fallverantwortlicher nicht 
allein trifft. Hierfür gilt immer 
das Vier-Augen-Prinzip. In den 
meisten Fällen können bereits 
einfache Unterstützungsmaß-
nahmen Kindern und Eltern 
helfen. Niedrigschwellige Pro-
jekte im Rahmen der „sozialräu-
mlichen Hilfen und Angebote“ 
(SHA) wie zum Beispiel der Er-

fahrungsaustausch von Eltern 
im Gespräch mit anderen Be-
troffenen oder ein Kochkursus 
für junge Mütter, die diese in 
die Lage versetzen, ihren Kin-
dern gesunde und regelmäßige 
Mahlzeiten zuzubereiten, sollen 
häufig schon im Vorweg zu ei-
ner Stabilisierung der Familie 
führen. Dass Maßnahmen, die 
Eltern stärken, wie die Ange-
bote der Inselmütter in Wil-
helmsburg, die junge Mütter bei 
der Bewältigung des Haushalts 

unterstützen oder diese bei den 
Gängen zu Ämtern begleiten, 
den Kindern helfen, davon sind 
die Fachleute überzeugt, und so 
sind diese Angebote häufig Teil 
des Hilfeplans, der von Amt und 
Eltern gemeinsam erstellt wird. 
In vielen Fällen sind aber Hil-
fen zur Erziehung – für die das 
Jugendamt Hamburg-Mitte mit 
50 freien Trägern kooperiert – 
unerlässlich. Niedrigschwellige 
Angebote für akut überforderte 
Eltern reichen dann nicht mehr 
aus. Eine häufige Präsenz von 
Betreuungshelfern und eine so-

zialpädagogische Unterstützung 
in der Wohnung der Familie 
oder stationäre Aufenthalte 
können dann erforderlich sein. 
Stellen die Betreuer fest, dass 
das Kindeswohl akut gefährdet 
ist, werden die Kinder einver-
nehmlich oder gegen den Wil-
len der Eltern aus der Familie 
genommen. Ein sehr komplexer 
Rechtsakt, bei dem das Grund-
gesetz bestimmt, dass „gegen 
den Willen der Erziehungsbe-
rechtigten Kinder nur aufgrund 

eines Gesetzes von der Familie 
getrennt werden dürfen, wenn 
die Erziehungsberechtigten ver-
sagen oder wenn die Kinder aus 
anderen Gründen zu verwahr-
losen drohen“. Die sogenannte 
Inobhutnahme gegen den Wil-
len der Eltern muss vom Famili-
engericht bestätigt werden. Das 
ambivalente Verhalten von Kin-
dern und Jugendlichen, die ihre 
Eltern selbst dann lieben, wenn 
diese sich nicht richtig oder 
ausreichend um sie kümmern, 
und daher Aussagen zugunsten 
der Eltern machen, auch wenn 

sie misshandelt werden, macht 
es den Helfern in vielen Fällen 
nicht leicht, die Kinder aus den 
verwahrlosten Verhältnissen 
herauszuholen. Eine beson-
dere Herausforderung für die 
Fallverantwortlichen, denn sie 
Handeln in Unsicherheit und 
treffen prognostische Entschei-
dungen, bei denen rückblickend 
betrachtet vielleicht eine andere 
Vorgehensweise empfehlens-
wert erscheint. Konfliktsitua-
tionen sind Teil der Arbeit des 

Jugendamtes. Viele Konflikte 
wurden in den letzten Jahren – 
ausgelöst durch den tragischen 
Tod von Lara Mia, deren El-
tern sie verhungern ließen und 
dafür verurteilt wurden, und 
durch den Tod von Chantal, 
die durch Methadon starb, das 
sie in der Wohnung ihrer Pfle-
geeltern fand – politisch und 
medial verfolgt. Die schwieri-
gen Untersuchungen der Fälle 
(die Kinder waren in staatlicher 
Obhut beziehungsweise in der 
Betreuung des Jugendamtes 
und freier Träger) ergaben zum 

Teil große strukturelle Defizite 
in der Hamburger Jugendhilfe, 
machten erhebliche Fehlein-
schätzungen von Betreuern of-
fensichtlich und führten nicht 
nur zum Rücktritt des politisch 
verantwortlichen Bezirksamts-
leiters und zur Versetzung der 
Amtsleiterin, sondern auch zu 
grundsätzlichen Änderungen 
in der Hamburger Jugendhilfe 
wie einer verschärften Über-
prüfung von Pf legefamilien. 
Die öffentliche Darstellung 
weiterer, aber anders gelagerter 
Fälle wie zum Beispiel der Fall 
Jeremie, bei dem die Strafver-
folgungsbehörden prüfen, ob 
sich hier nicht jemand der Kin-
desentziehung strafbar gemacht 
hat, verschärfen indes die Ar-
beitssituation des Jugendamtes 
Hamburg-Mitte, das – unter 
dem Generalverdacht von Fehl-
entscheidungen – oft eine öf-
fentliche Klarstellung aufgrund 
datenschutzrechtlicher Aspekte 
und zum Schutz von betroffe-
nen Kindern nicht betreiben 
will und kann. Ob nun die Tat-
sache, dass immer wieder Fälle 
von Meinungsverschiedenhei-
ten zwischen den „Klienten“ 
und dem Jugendamt Hamburg-
Mitte in der Presse auftauchen, 
darauf zurückzuführen ist, dass 
die Betroffenen sich damit „eine 
bessere Verhandlungsposition“ 
gegenüber dem Amt verschaf-
fen wollen oder dass es in der 
Behörde an einem strukturier-
ten Beschwerdemanagement 
fehlt, das im Vorfeld strittige 
Entscheidungen als Ergänzung 
zur täglichen Fallbearbeitung 
aus dem Blickwinkel eines Qua-
litätsmanagements überprüfen 
lässt, sollte von den Verantwort-
lichen überdacht werden. n Cf

Fachamt Jugend- und 
Familienhilfe (Jugendamt)
Klosterwall 8, Block D
Tel.: 040-428 54 45 49

Über allen Entscheidungen steht die Frage: 
Ist das Kindeswohl gefährdet, oder handelt es 
sich nur um eine einmalige Ausnahme? Die 

Mitarbeiter des ASD werden immer dann tätig, 
wenn in der Familie etwas schiefgelaufen ist. 

Die mediale Aufmerksamkeit ist ihnen 
dabei nach den spektakulären Fällen der 

Vergangenheit sicher – kein einfacher Job für 
die Mitarbeiter des Jugendamtes

  Nachdenkliches, Provozie-
rendes und Meditatives bietet 
das Ökumenische Forum in der 
HafenCity für Besucherinnen 
und Besucher in den Wochen 
vor Ostern.
Beklemmende Einblicke in das 
abgeschottete Nordkorea be-
schreibt der Dokumentarfilm 
„The red chapel“ des dänischen 
Journalisten und Filmemachers 
Mads Brügger. Brügger und 
einer kleinen Theatergruppe 
gelang unter dem Vorwand kul-
turellen Austausches die Einreise 
in das kommunistische Land. 
Der mehrfach preisgekrönte 
Film (englisch) wird am Mitt-
woch, dem 27. März, um 18 Uhr 
in der Shanghaiallee 14 gezeigt. 
Anschließend ist Gelegenheit zur 
Diskussion. Das Ökumenische 
Forum veranstaltet den Abend 

gemeinsam mit der Konrad-
Adenauer-Stiftung. 
„Riskier was, Mensch – Sieben 
Wochen ohne Vorsicht!“ So lau-
tet in diesem Jahr das Motto der 
Fastenaktion, zu der die evange-
lische Kirche einlädt. In den Wo-
chen bis Ostern auf Gewohntes 
oder lieb Gewordenes zu ver-
zichten, ist eine Übung, die den 
Alltag verändert und ganz neue 
Erfahrungen möglich macht.
„Sieben Wochen ohne Vorsicht“ 
ist allerdings nicht der Aufruf zu 
unverantwortlichem Leichtsinn. 
Die Bibel berichtet von vielen 
Menschen, die Bewährtes hinter 
sich gelassen und dabei das Leben 
entdeckt haben. Sich von solchen 
Leuten und Entscheidungen ins-
pirieren zu lassen, darum geht es 
in der diesjährigen Fastenaktion.
Das Ökumenische Forum will 

mit seinen täglichen Andachten 
in der Fastenzeit inspirieren und 
Zeit zum Innehalten, Durch-
atmen und Klären geben. An 
jedem Montag, Mittwoch und 
Freitag von 13 bis 13:15 Uhr fin-
det das Mittagsgebet statt, das 
Abendgebet am Dienstag und 
Donnerstag 18 bis 18:15 Uhr. 
Für Karfreitag, dem 29. März, 
lädt das Ökumenische Forum 
zusammen mit vielen weiteren 
in der Flüchtlingsproblematik 
Engagierten zum alljährlichen 
„Kreuzweg für die Rechte der 
Flüchtlinge“ ein. „Schaffe mir 
Recht!“ lautet das Thema. Der 
Kreuzweg findet zum 14. Mal seit 
2000 statt und beginnt um 12:30 
Uhr. Treffpunkt ist die Davidwa-
che am Spielbudenplatz. 
An verschiedenen Stationen in 
der Innenstadt und der Hafen-

City soll sichtbar werden, wie 
Flüchtlinge auch in unserer 
Gesellschaft ausgegrenzt wer-
den. Der Kreuzweg endet gegen 
15 Uhr in der Ökumenischen 
Kapelle, Shanghaiallee 14, mit 
einem Gebet zur Todesstunde 
Jesu und anschließendem Zu-
sammensein in der ElbFaire.
Fast schon Tradition sind die 
Ökumenischen Osterspazier-
gänge in der HafenCity. Am 
Ostersonntag und Ostermontag 
jeweils um 14 Uhr beginnt der 
Spaziergang nach einem öster-
lichen Auftakt in der Ökumeni-
schen Kapelle. Nachbarschaften, 
Initiativen, Orte und nicht zu-
letzt Ökumene werden lebendig. 
Im Weltcafé ElbFaire, Shanghai-
allee 14, werden die Streifzüge 
durch die HafenCity gegen 15 
Uhr ausklingen. n

Filme, Fasten, Feiertage
Das Ökumenische Forum bringt in Bewegung

  Das Buch macht Lust auf 
Kochen – und die Präsentation 
am Montag, dem 18. Februar, 
im Weltcafé ElbFaire hat dazu 
beitragen. Das Kochbuch macht 
Appetit. Und nach der Veröf-
fentlichung des Fleischatlas von 
BUND unter anderem Lust auf 
leckere Alternativen.
„Mahlzeit, Gemeinde! – Das 
Kochbuch der Nordkirche“ 
wurde von Dr. Andreas Tiet-
ze, Präses der Landessynode 
der Evangelisch-Lutherischen 
Kirche in Norddeutschland 
(Nordkirche), und Prof. Dr. 
Gerhard Robbers, Präsident des 
Hamburger Kirchentages, im 
Weltcafé ElbFaire in der Ham-
burger HafenCity vorgestellt. 
Zahlreiche Köchinnen und Kö-
che aus dem gesamten Raum der 
Nordkirche und des Kirchenta-
ges haben Rezepte dafür beige-
steuert, darunter auch der Koch 
der ElbFaire Frank Wagner mit 

seiner köstlichen afrikanischen 
Erdnusssuppe. Das Kochbuch 
ist vor allem ausgerichtet auf An-
lässe, bei denen viele Menschen 
gemeinsam essen: Feiern, Emp-
fänge, Straßen- und Kinderfeste, 
Jugendgruppen oder gemeinsa-
mes Grillen. Es eignet sich aber 
genauso für Feste und Feiern zu 
Hause. Alle Rezepte sind ausge-
richtet auf 20 Personen, öko-fair, 
klimafreundlich und zubereitet 
mit regionalen und saisonalen 
Zutaten. „Lässt man sich auf die-
se Rezepte ein, macht man eine 
erstaunliche Entdeckung: Der 
Tisch wird reicher, bunter, inte-
ressanter und abwechslungsrei-
cher. Und man lernt und merkt: 
Öko-fair und klimafreundlich zu 
kochen, ist einfach, kostengüns-
tig und schmeckt sehr gut!“, so 
Präses Tietze. „Das Kochbuch 
der Nordkirche macht deutlich: 
Verantwortliches praktisches 
Tun ist möglich. Naturschonen-

des Wirtschaften bringt mehr 
Vielfalt. Man kann bewusst und 
mit Hingabe verbrauchen. Sol-
ches Essen ist praktischer Kli-
ma- und Naturschutz.“
Die Einführung für das Buch 
haben Bischof Gerhard Ulrich 
(Nordkirche) und Ministerprä-
sident Torsten Albig (Schleswig-
Holstein) beigesteuert – in Form 
eines Gesprächs beim gemeinsa-
men Kochen.
Herausgegeben wird das Koch-
buch vom Amt für Öffentlich-
keitsdienst (AfÖ) der Nordkir-
che. Es erscheint aus Anlass des 
34. Deutschen Evangelischen 
Kirchentages, der vom 1. bis 
zum 5. Mai 2013 in Hamburg 
stattfinden wird und eine öko-
faire Großveranstaltung ist. Der 
Bereich Ernährung steht bei 
diesem Kirchentag besonders im 
Fokus. „Unser Ziel ist eine ökolo-
gisch, regional, saisonal und fair 
gehandelte Kirchentagsverpfle-

gung für alle“, so Gerhard Rob-
bers, Präsident des 34. Deutschen 
Evangelischen Kirchentages. „In 
Zeiten, in denen Lebensmittel 
verschwendet werden, müssen 
wir den Blick auf den nachhalti-
gen Umgang mit ihnen lenken.“ 
Wichtige Denkanstöße gebe 
dabei die Losung „So viel du 
brauchst“. „Auch kleine Verän-
derungen bei jedem Einzelnen 
leisten einen Beitrag zur Bewah-
rung der Schöpfung, dieses Be-
wusstsein wollen wir schaffen.“ 
Das Kochbuch sei dafür ein 
wichtiger Baustein. Neue Im-
pulse werden in Hamburg auch 
durch das Projekt „KleVer“ ge-
setzt, das sich der klimafreund-
lichen Verpflegung im Rahmen 
der Nationalen Klimaschutzini-
tiative des Bundesumweltminis-
teriums widmet. Das Buch ist 
gegen eine Schutzgebühr von 
5 Euro im Weltcafé ElbFaire, 
Shanghaiallee 14, erhältlich. n

Grünkernsuppe für 
Fortgeschrittene
Ökologisch, fair, klimafreundlich, saisonal – Kochbuch präsentiert im Weltcafé ElbFaire 

Prof. Gerhard Robbers (Kirchentag), Anja Pohlmann (ElbFaire), Dr. Andreas Tietze (Nordkirche) (Foto: Die Brücke)
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KLEINE BOOTSKUNDE

SHIP TYPES

JOLLE SLUP KETCH KUTTER

DINGHY SLOOP KETCH CUTTER

GEZEITEN / TIDES

NW

NW
Stunden nach HW

Stunden vor HW
Hours after HW

Hours before 

HW

Die Gezeiten entstehen durch die 

Anziehungskraft des Mondes, der das Wasser 

auf seiner Umlaufbahn anzieht und damit  

ein Steigen und Fallen des Wasserspiegels 

bewirkt. Vom niedrigsten Wasserstand (NW) 

steigt das Wasser an, bis es den höchsten 

Stand erreicht hat – das Hochwasser (HW). 

Hier setzt eine ungefähr 30 bis 60 Minuten 

dauernde Phase der Strömungsstille ein: 

das Stillwasser. Darauf folgt das Fallen. Eine 

Tide dauert ungefähr zwölf Stunden, der 

Tidenhub beträgt in Hamburg 3,60 Meter.

The tides are caused by the gravitational 

pull of the Moon as it orbits the Earth, 

resulting in the rise and fall of the 

water level. Having reached its low 

point (NW), the water level rises until 

it reaches its maximum level – high tide 

(HW). There is now a period of 30 to 60 

minutes in which there is no current, 

known as slack water. The tide then 

falls again. Each tide lasts roughly 12 

hours, the tidal range is 3.60 metres in 

Hamburg.

Ebb tide

FLAGGEN / FLAGS

EGYPT

ARGENTINA AUSTRALIA BAHAMAS BAHRAIN BARBADOS

BELGIUM

ESTONIA

BRAZIL BULGARIA
CHILE CHINA

COSTA RICA
DENMARK ECUADOR

FINLAND FRANCE GREECE GREAT BRITIAN

INDIA
INDONESIA

IRAQ
IRAN

IRELAND

ICELAND

ISRAEL ITALY JAMAICA JAPAN

CANADA

KOREA KUWAIT

LIBERIA
MOROCCO

MEXICO

NEW ZEALAND

NETHERLANDS

NORWAY PANAMA PERU POLAND

PORTUGAL RUMANIA RUSSIA SWEDEN

SPAIN

SOUTH AFRICA

TURKEY

HUNGARY

USA

CYPRUS

LITHUANIA
LATVIA

HONDURAS

NIGERIA

SINGAPORE

ANTIGUA

ST. VINCENT THAILAND
URUGUAY

OSTE

SCHIFFSWRACKS: Die Sände und Untiefen in der Elbmündung sind das Verhängnis vieler Schiffe gewesen, 

die bei Sturm und starker Strömung aus dem Fahrwasser getrieben wurden. In den schweren Winterstürmen

1961 und 1962 strandeten die Frachter Ondo und Fides in der Elbmündung, die Wracks waren bei Ebbe

jahrzehntelang zu sehen.

SHIPWRECKS: The sands and shoals in the mouth of the Elbe have been the undoing of many a ship which has 

drifted off course as a result of strong winds or currents. The Ondo and Fides cargo ships ran aground here in 

the heavy winter storms of 1961 and 1962; the wrecks were visible for decades afterwards at low tide.

ACHTKNOTEN

FIGURE OF EIGHT KNOT

RUNDTÖRN MIT

1 HALBEN SCHLAG

ROUND TURN 

WITH 1 HALF HITCH

RUNDTÖRN MIT

2 HALBEN SCHLÄGEN

ROUND TURN
WITH 2 HALF HITCHES

SLIPSTEK
SLIP KNOT

RATLINE HITCH
WEBELEINSTEK

1 HALBER SCHLAG

1 HALF HITCH

SHEET KNOT
SCHOTSTEK

PALSTEK
BOWLINE

REEF KNOT
KREUZKNOTEN

HASELDORFER BINNENELBE

KNOTEN / KNOTS

HELGOLAND

10 km

5 miles

 Helgoland und die Düne sind zusammen rund zwei Quadratkilometer groß und erheben sich bis zu 58

Meter über den Meeresspiegel. Deutschlands einzige Hochseeinsel ist 40 Kilometer vom Festland entfernt,

ihr Wahrzeichen ist die Felsnadel Lange Anna am Nordwestende. Nachts ist der Leuchtturm mit seinem 

weißen Blitzfeuer über eine Entfernung von 28 Seemeilen zu sehen. Die 1.400 Einwohner Helgolands

leben überwiegend vom Tourismus und sprechen teilweise noch einen eigenen friesischen Dialekt: das

Halunder. 1890 wurde das bis dahin englische Helgoland im Austausch gegen die Kolonie Sansibar

Teil des Deutschen Reiches. Im Zweiten Weltkrieg wurde die Inselfestung vollständig zerstört und in den

50er Jahren wieder aufgebaut. Heute gehört Helgoland zu Hamburgs Nachbarstadt Pinneberg.  

 Including the dunes, Helgoland covers an area of roughly two square kilometres, projecting 

up to 58 metres above sea level. Germany's only deep-sea island lies 40 kilometres from 

the mainland; its characteristic “Lange Anna” rock pinnacle is at the northwestern tip. At 

night the white flashing light of the lighthouse can be seen for up to 28 nautical miles. Most 

of Helgoland’s 1,400 inhabitants earn their living from tourism. Some of them still speak a 

distinct Frisian dialect known as Heligolandic. Helgoland belonged to Great Britain up until 

1890 when it became part of the German Empire in exchange for the colony of Zanzibar. The 

island fortress was completely destroyed in the Second World War, only to be rebuilt in the 

1950s. Today Helgoland belongs to Hamburg’s neighbouring town of Pinneberg.  

Fides

Ondo

NEUWERK

SCHARHÖRN

CUXHAFEN

FRIEDRICHSKOOG

BÜSUM
HELGOLAND

TRISCHEN

Großtanker
Supertanker

Containerschiff
Container ship 

Feeder
Feeder

Fischdampfer
Trawler

CUXHAVEN

Kugelbake

FRIEDRICHSKOOG

Küstenseeschwalbe

Seenotrettungskreuzer

Leitdamm

Leuchtturm Gelbsand

Gelbsand Lighthouse

Jetty

Sea rescue boat

Lachmöwe

Silbermöwe

35 cm lang, mit einer Spannweite von

85 cm, gehört trotz des irreführenden 

Namens zur Familie der Möwen

Arctic tern
35 cm long with wingspan of 

85 cm – it belongs to the family of 

gulls despite its name

bis zu 40 cm lang, 

mit einer Spannweite 

von 100 cm

Black-headed gull

up to 40 cm long, 

wingspan 100 cm 

circa 60 cm lang, mit einem

roten Fleck im Unterschnabel, 

Spannweite 150 cm

Herring Gull
approx. 60 cm long, with 

red speckle on lower bill. 

Wingspan 150 cm

OTTERNDORF
NEUFELD

Altenbruch 
Old Lighthouse

Altenbruch 
alter Leuchtturm

Leuchtturm Wehldorf

Wehldorf Lighthouse

Leuchtturm Belum

Belum Lighthouse

Schafe auf dem Deich

MARNE

Schafe sind ein häufiges Bild an der 

deutschen Küste: Sie dienen als natürliche 

Rasenmäher und trampeln gleichzeitig 

die Deichoberfläche immer wieder fest.

Sheep on dyke

These are a common sight on the 

German coast; they serve as natural 

lawnmowers and help keep the dyke 

firm.

BRUNSBÜTTEL

Leuchtturm Balje Oberfeuer

Balje “Oberfeuer” Lighthouse

Leuchtturm Balje Unterfeuer

Balje “Unterfeuer” Lighthouse

Kiel Canal Locks

Schleusen zum 
Nord-Ostsee-Kanal

Chem. Industrieanlagen

Chemical industry complex

AKW Brunsbüttel

Brunsbüttel nuclear 

power plant

Brockdorf nuclear 

power plant

FREIBURG

WISCHHAFEN
AKW Brockdorf

Leuchtturm Hollerwettern

Hollerwettern Lighthouse

Leuchtturm Krautsand

Krautsand Lighthouse

Leuchtturm Rhinplatte

Rhinplatte Lighthouse

Fähre Glückstadt – Wischhafen

Leuchtturm Scheelenkuhlen

Scheelenkuhlen Lighthouse

GLÜCKSTADT

KRAUTSAND

SCHWARZ-
TONNENSAND

RHIN-
PLATTE

Leuchtturm Steindeich

Steindeich Lighthouse

Pagensand-Nord

Pagensand-North

HASELDORF

STADE

TWIELENFLETH

LÜHE-
SAND

HANS-
KALB-
SAND

NESS-
SAND

Pagensand-Mitte

Pagensand-Centre

Pagensand-Süd

Pagensand-South

Ehemalige Ziegeleien

Former brickworks

DOW Chemical

DOW Chemical

Leuchtturm Juelssand

Juelssand Lighthouse

Twielenfleth, old towerTwielenfleth, alter Turm

HOCHSPANNUNGSMASTEN: Die 

Höhe der markanten Stahlmasten 

beträgt 195 Meter, die Durchfahrts-

höhe 72 Meter.

PYLONS: The conspicuous steel 

pylons are 195 metres tall, with a 

clearance height of 72 metres.

GRAUREIHER
circa 90 cm lang,

Spannweite bis 170 cm

GREY HERON
roughly 90 cm long, 

wingspan 170 cm

WEISSSTORCH
circa 1 m lang, 

Spannweite 220 cm

WHITE STORK
roughly 1 m long, 

wingspan 220 cm

SCHILFROHR
bildet ein undurchdringliches 

Dickicht und bietet so den 

optimalen Lebensraum für 

viele bedrohte Vogelarten.

REED
reed forms an impenetrable 

thicket and is therefore 

an ideal habitat for many 

endangered types of birds.

KIEBITZ
circa 30 cm lang,

Spannweite 75 cm

LAPWING
roughly 30 cm long, 

wingspan 75 cm

DAS ALTE LAND

LÜHE

CRANZ

Yachthafen Wedel

Wedel Marina

Wedel shipping greetings

Leuchtturm Wittenbergen

Wittenbergen Lighthouse

FINKENWERDER

LOTSENHÖFT

BLANKENESE

 Museumshafen
 Museum harbour

 Cruise Center Altona

 Cruise Center HafenCity

Mühlenberger Loch

 Container Terminal

Köhlbrandbrücke

Köhlbrand bridge
Alter Elbtunnel
Old Elbe Tunnel

Neuer Elbtunnel

New Elbe Tunnel

Airbuswerke
Airbus plant
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 BLANKENESE: Das ehemalige 

Fischerdorf am Elbhang ist heute 

eines der schönsten Ausflugsziele der 

Elbvororte – von der Elbe aus gesehen 

wirkt es wie ein mediterraner Badeort.

 BLANKENESE: The former fishing 

village on the Elbhang is one of the most 

attractive Elbe suburbs and an ideal spot 

for a day out – viewed from the Elbe it 

resembles a Mediterranean resort.

YACHTHAFEN WEDEL: Mit über 1950

Liegeplätzen ist er einer der größten

und modernsten Yachthäfen in Europa.

WEDEL MARINA: With more than 1,950 

mooring places, this is one of the largest 

and most modern marinas in Europe.

Glückstadt – Wischhafen ferry

ELBE

ALTER ELBTUNNEL: Der Alte Elbtunnel führt seit 1911 von St. 

Pauli nach Steinwerder und ermöglicht kurze Wege in den 

Freihafen und zu den Werften. Noch heute wird er von Autos, 

Fahrradfahrern und Fußgängern benutzt.

OLD ELBE TUNNEL: The Old Elbe Tunnel has linked St. Pauli 

to Steinwerder since 1911, shortening the distance to the 

free port and the shipyards. It is still used by cars, cyclists 

and pedestrians to this day.

HADELNER K
ANAL

BEFEURUNGSSYSTEME / LIGHT PATTERNS

Grüne Sektoren zeigen eine Passierbarkeit

an, gelbe Sektoren warnen, rote Sektoren

zeigen eine Unbefahrbarkeit an. Die 

Sektoren der einzelnen Leuchttürme 

werden durch unterschiedliche Taktung 

des Lichtstrahls angezeigt.

green sectors are navigable, yellow 

sectors indicate a warning, red 

sectors are not passable. The sectors 

of the individual lighthouses are 

shown by different light patterns, 

e.g. 2 second flashes

FESTES FEUER
FIXED LIGHT

VERDUNKELT
OCCULTING LIGHT 

FESTES FEUER
FIXED LIGHT

MORSEFEUER
MORSE CODE

GLEICHTAKT-FEUER

ISOPHASE LIGHT

BLINKFEUER
LONG FLASHING LIGHT

BLITZFEUER
FLASHING LIGHT

FUNKELFEUER

QUICK LIGHT

FESTES FEUER

FIXED LIGHT

FESTES FEUER

FIXED LIGHT

HW
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65
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211
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Flut

Flood t
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Schiffsbegrüßung Wedel

OTTENDORF: Der verträumte Ort an der Elbmündung hat

dem Tourismus einiges zu bieten: Baden, Wattwandern,

Ponyreiten und Tennis gehören zum Programm. Jedes Jahr 

im Juli findet auch ein uriger „Germanentreff“ statt – 

dazu gibt es Met, das nach einem überlieferten Rezept 

gebraut wurde.

OTTENDORF: The sleepy village at the mouth of the Elbe 

has much to offer tourists: swimming, mudflat walks, 

pony trekking and tennis, for instance. An historically 

faithful "Teutonic meeting" is held each July – where 

mead brewed to a traditional recipe is served.

SCHLEUSE ZUM NORD-OSTSEE-KANAL: 1895 wurde der 

Nord-Ostsee-Kanal von Kaiser Wilhelm eingeweiht – 

seitdem hat er sich zu einer der wichtigsten Wasserstraßen 

der Welt entwickelt. Er ist fast 100 Kilometer lang,  zwischen 

102 und 162 Metern breit und erspart den Schiffen den 900 

Kilometer langen Umweg über den Skagerak. 2006 fuhren 

ungefähr 43.000 Fahrzeuge durch den Kanal, viele davon

Feederschiffe, die Container vom Hamburger Hafen aus in

den Ostseeraum beförderten.

KIEL CANAL LOCKS: The Kiel Canal was officially opened in 

1895 – and since then it has developed into one of the most 

important waterways in the world. It is nearly 100 kilometres 

long, between 102 and 162 metres wide and saves ships a 900 

kilometre detour via Skagerak. In 2006 roughly 43,000 ships 

made use of the Canal, including large numbers of feeder ships 

taking containers to the Baltic Sea from the Hamburg harbour.

GLÜCKSTADT: 1617 von Christian IV.

von Dänemark als Festung erbaut,

hat sich Glückstadt seinen histo-

rischen Charme bis heute bewahren 

können. Sehenswert ist unter anderem 

der Marktplatz mit dem Rathaus.

GLÜCKSTADT: Built in 1617 by 

Christian IV of Denmark as a 

fortress, Glückstadt has retained 

much of its historical charm; the 

market place and the town hall 

are well worth a visit.

STADE: Die historische Hansestadt mit 

dem alten Hafen ist geprägt von der 

Schwedenzeit: Das Johanniskloster, das 

Zeughaus und der Schwedenspeicher 

sind beeindruckende Zeugnisse dieser 

Epoche. Heute ist das STADEUM ein

vielbesuchtes Veranstaltungszentrum.

STADE: The historical Hanseatic city 

with its old harbour has a strong 

Swedish influence; the Johannis-

kloster and the Sweden Warehouse 

bear impressive testimony to this 

period in history. Nowadays the 

“STADEUM” is a popular venue for 

events.

Diese Feuchtgebiete der 

Haseldorfer Binnenelbe sind 

bedeutende Naturschutz-

gebiete mit vielen Brut- und 

Nistplätzen seltener Tierarten.

The wetlands of the Haseldorfer 

Binnenelbe are an important 

conservation area containing 

many breeding and nesting 

grounds for rare species.

KRAUTSAND: Ehemals eine 

Elbinsel wird das Gebiet 

heute hauptsächlich land-

wirtschaftlich genutzt. In 

der Mitte liegt Drochtersen, 

hier beobachten die alten 

Kapitäne vom Elbdeich aus 

die Schifffahrt.

KRAUTSAND: Formerly an 

island in the Elbe, the area 

is today mainly used for 

agriculture. At the centre 

is Drochtersen where the 

old sea captains watch the 

shipping from the Elbe 

dyke.

 FINKENWERDER: Die alte Elbinsel wurde nach der verheerenden Sturmflut von 

1962 zu einem Teil des Festlandes, als aus Flutschutzgründen die Alte Süderelbe 

zugeschüttet wurde. Finkenwerder ist ein berühmter Fischer- und Seefahrerort – 

Gorch Fock alias Johann Kinau stammt von hier. Die Finkenwerder Fischkutter

sind an der Kennzeichnung „HF“ zu erkennen.

 FINKENWERDER: After the devastating storm tide of 1962 the old Elbe island was 

joined to the mainland when the Alte Süderelbe was filled in as a tidal protection 

measure. Finkenwerder is a famous fishermen’s and seafarers’ village – Gorch Fock, 

alias Johann Kinau, originates from here. The Finkenwerder fishing trawlers can be 

recognised from their “HF” marking.

FÄHRE: Die Fährverbindung zwischen

Glückstadt und Wischhafen ist die einzige

Elbquerung nördlich des Elbtunnels.

FERRY: The ferry link between Glückstadt 

and Wischhafen is the only Elbe crossing 

north of the Elbe Tunnel.

DAS ALTE LAND: Das Alte Land ist 

Deutschlands größtes Obstanbaugebiet, 

mit weiten Obstbaumplantagen und reich 

verzierten historischen Bauernhäusern. 

Der nahe Elbdeich lädt zu ausgedehnten 

Spaziergängen und Radtouren ein.

THE ALTE LAND: The Alte Land is Germany’s 

largest fruit-growing area, with vast orchards 

and ornate historical farmhouses; the Elbe dyke 

nearby is ideal for longer walks and cycling 

tours.

NEUWERK: In den Jahren 1299 bis 1310 errichteten die 

Hamburger den zwei Meter dicken, gepanzerten Wehrturm 

auf Neuwerk zum Schutz vor Piraten wie dem legendären 

Klaus Störtebeker. Noch heute dient dieses älteste Gebäude 

der Hansestadt Hamburg als Leuchtturm. Neuwerk ist bei 

Flut mit dem Schiff zu erreichen, bei Ebbe kann man mit 

dem Pferdewagen durch das Watt fahren.

NEUWERK: Between 1299 and 1310 the citizens of Hamburg 

erected the two-metre thick, metal-clad defence tower on 

Neuwerk as protection from pirates such as the legendary 

Klaus Störtebeker. Today this is the oldest building in the 

Hanseatic city of Hamburg and still serves as a lighthouse. 

Neuwerk can be reached by boat at high tide; at low tide it 

can be accessed by horse and cart across the mudflats.

CUXHAVEN: Das alte Seebad war früher Anlaufstation

großer Kreuzfahrtdampfer und Seebäderschiffe,

die an der Alten Liebe festmachten. Dank der guten 

Luft kommen noch heute viele Touristen zum 

Strandurlaub.

CUXHAVEN: In the past, the old seaside resort 

attracted large steam cruisers and tourist steamers 

which tied up at the "Alte Liebe". The clean air here 

still attracts many tourists for a seaside holiday.

FAHRWASSERSEITEN / SHIPPING SIDES

STARBOARD SIDE PORT SIDESTEUERBORDSEITE BACKBORDSEITE

Merkmale: grün, spitz nach oben
allg. Reeden (Ankerplätze)

Merkmale: rot, stumpf

Characteristics: green, arrow 

pointing up

General roads (anchorage)

Characteristics: red, block

Medemreede

Neufeldreede

KÖHLBRANDBRÜCKE: Seit 1974 verbindet die Hochbrücke die beiden 

Freihafenteile rechts und links der Süderelbe, die hier auch Köhlbrand 

genannt wird. Sie ist 54 Meter hoch und knapp vier Kilometer lang.

KÖHLBRAND BRIDGE: 1974 the two parts of the free port to the left and 

right of the southern Elbe, also known as Köhlbrand, linked by a bridge. 

It is 54 metres tall and just under four kilometres long.  ST. PAULI LANDUNGS-

BRÜCKEN: Die Landungs-

brücken sind eine quirlige 

Wasserpromenade mit 

historischem Charme.

 ST. PAULI LANDUNGS-

BRÜCKEN: The landing 

stages form a lively 

waterside promenade with 

a historical charm all of 

their own.

NEUER ELBTUNNEL: 1975

wurde der neue Elbtunnel von

Bundeskanzler Helmut Schmidt

eingeweiht. Er ist mehr als drei

Kilometer lang, täglich passie-

ren etwa 120.000 Automobile

die vier Autobahnröhren.

NEW ELBE TUNNEL: The New 

Elbe Tunnel was officially 

opened by Bundeskanzler 

Helmut Schmidt in 1975. 

More than three kilometres in 

length, 120,000 vehicles pass 

through the four motorway 

tunnels every day.

SCHIFFSBEGRÜSSUNG WEDEL: 

Am Schulauer Fährhaus werden 

ein- und ausfahrende Schiffe mit 

ihrer Nationalhymne begrüßt 

und verabschiedet.

WEDEL SHIPPING GREETINGS: All ships 

entering and leaving the marina are 

saluted with their national anthems by 

the Schulauer Fährhaus.

Wedel shipping greetingsSchiffsbegrüßung Wedel

LEGENDE / LEGEND

Elbe / 
Elbe

Grünland / 
Grass area

Stadtgebiet / 

Urban area

Damm / 
Dyke

Straße / 
Road

Autobahn / 
Motorway

Zug / 
Railway

Pferdepfad / 

Bridal path

Fährstrecke / 

Ferry crossing

Weitere Informationen befinden sich auf der Rückseite.

Further information on reverse.
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 Das Konzert zum Karfreitag 
vereint diesmal Werke der beiden 
im gleichen Jahr 1813 geborenen 
Antipoden der Opernmusik des 
19. Jahrhunderts, der Jubilare 
Giuseppe Verdi und Richard 
Wagner, sowie von César Franck 
und Arnold Schönberg. Es ist 
mithin auch ein ökumenisches 
beziehungsweise interreligiö-
ses Programm, das von einem 
tief gläubigen Katholizismus 
(Franck) zu einem freisinnigen 
und eher kirchenfernen Katho-
liken (Verdi) und von dort zu 
einem Protestanten, der auch 
nicht gerade als kirchengläubig 
geführt werden kann (Wagner), 
führt. Immerhin signierte dieser 
zu der Zeit, als er den „Parsifal“ 
schrieb, seine Briefe scherzhaft 
mit Oberkirchenrat Richard 
Wagner. Von dort führt der Weg 
zu Schönberg, der als Vertreter 
eines liberalen Judentums be-

gann und den erst Verfolgung 
durch die Nazis und Exil zu ei-
nem eigentlichen Juden gemacht 
haben. Dann aber, im amerika-
nischen Exil schrieb er mit der 
Oper „Moses und Aaron“, zu der 
er auch selbst den Text verfasste, 
mit „Jakobsleiter“ und „Kol Nid-
re“ und mit „Ein Überlebender 
aus Warschau“ die großartigsten 
Werke über die Verfolgung der 
Juden, über Religion und Gott 
im 20. Jahrhundert. Bei unserem 
Programm haben die ersten drei 
Werke einen klaren Karfrei-
tagsbezug. Bei Schönberg ergibt 
sich auf Umwegen ein Bezug, ist 
doch „Kol Nidre“ das Gebet für 
den Versöhnungstag Jom Kippur. 
Seine Bedeutung liegt aber im 
musikalischen Gehalt und in der 
Emotionalität. In seinem gleich-
namigen Werk op. 39 verarbeite-
te Arnold Schönberg einige der 
traditionellen Motive. n

Verdi und 
Wagener
Karfreitagskonzert in St. Jacobi

karfreitag, 29. MärZ, 18 uHr

Passionskonzert
Das Konzert vereint Werke von Giuseppe Verdi, Richard Wagner, 

César Franck und  Arnold Schönberg. Karten kosten zwischen 

10 und 25 Euro (ermäßigt zwischen 7 und 18 Euro) bei der Kon-

zertkasse Gerdes (Tel.: 040-45 33 26 ) und an der Abendkasse.

Farmer Regel

Nr. 14

 Wir bringen frisches Obst, Gemüse und vieles Gutes mehr 

aus der HafenCity direkt zu Ihnen. Handverlesen und am 

  liebsten von unseren Partnern aus der Region.

Leckere
Grüße aus der
Nachbarschaft !

 Einfach nach Hause und ins Büro bestellen:

040226 226 330
 Oder online auf city-farming.de

Frisch, gesund & lecker.
 Was anderes kommt
 uns nicht in die Kiste!

AZ_245x170_SP_CF_HafenCity_Regel_Nr14_RZ.indd   1 19.07.11   19:41

Kleiner Ball – Großer Spaß
Die Golf Lounge an den Elb-
brücken bietet auch Kindern 
und Jugendlichen einen denkbar 
leichten Zugang zum faszinie-
renden Golfsport und begleitet 
sie mit professionellen Trainern 
und in angenehm lockerer Atmo-
sphäre vom ersten Schlag bis zur 
Platzreife und darüber hinaus. In 
den Schulferien bietet die Golf 
Lounge regelmäßig Drei-Tage-
Einführungskurse und fünftä-
gige Golf-Feriencamps an, in 
denen auch auf das Erreichen der 

Platzreife hin trainiert wird. Hier 
werden die verschiedenen Schlag-
techniken, die man beim Golf 
braucht, vermittelt: lange Schlä-
ge, Putten, Chippen, Pitchen und 
Schläge aus dem Bunker. Darü-
ber hinaus lernen die jungen Gol-
fer die Regeln und die „Etikette“ 
(richtiges Verhalten auf dem 
Golfplatz). Für alle, die schnell 
vorankommen möchten, gibt es 
einen individuell buchbaren und 
speziell auf Kinder abgestimmten 
Einzelunterricht. 

Gutschein zu gewinnen!  
Für Kids – einen 3-Tage-Ferienschnupperkurs
Gewinnfrage: Wie nennt sich der „Führerschein für Golfer“,  
um alleine auf dem Golfplatz spielen zu dürfen?

gewinnSpiel

Stichwort „Golf Lounge“ 
und die richtige Antwort 
per E-Mail an gewinn-
spiel@hafencity-zeitung.
com oder eine Postkarte 
an HafenCity Zeitung, 
Am Sandtorkai 1, 20457 
Hamburg.

Einsendeschluss ist Frei-
tag, der 22. März 2013. 
Der Rechtsweg ist aus-
geschlossen. Die Ad-
ressen werden nicht an 
Dritte weitergegeben.

Ansprechpartner für alle Fragen 
zum Kinder- und Jugendgolf 
ist der PGA-Golftrainer Jannik 
Bubritzki (040-819 78 79-0 oder 
jannik.bubritzki@golflounge.de). 
Weitere Informationen finden 
Sie ebenfalls unter www.golf-
lounge.de.
Die Golf Lounge und die Ha-
fenCity Zeitung verlosen einen 
Golf-Gutschein für einen Drei-
Tage-Ferienschnupperkurs für 
Kinder! Der Gutschein ist flexi-
bel einlösbar. Viel Glück!
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Kultur  Leuchtzeichen im Fluss | Seite 36

 Künstlerviertel vom Reißbrett? | Seite 39

 Grenzüberschreitung | Seite 40

  Die diesjährigen Absol-
venten der Joop van den 
Ende Academy präsentierten 
am Samstag die Premiere 
von „Girls an Bord“ in der 
Hamburger Speicherstadt. 
Erstmalig führte der Ab-
schlussjahrgang gemeinsam 
mit dem kompletten dritten 
Semester eine Produktion 
auf. In fünf intensiven Pro-
benwochen haben die Schüler 
den Broadway-Klassiker unter 
Regie von Alexander Soehnle 
einstudiert. Lucy Costelloe 
entwickelte die Choreogra-
fie, Sebastian de Domenico 
übernahm die Verantwor-
tung als Musikalischer Lei-
ter. Die Zuschauer erlebten 
die Musical-Stars von Morgen 
in einer turbulenten Show, in 
der eine temperamentvolle 
Diva, ein glückloser Produ-

zent und ein junges Tanzta-
lent fest entschlossen sind, ein 
neues Stück auf die Bühne zu 
bringen – auch, wenn es an 
Bord eines Schiffes ist! Die 
überzeugende künstlerische 
Leistung der jungen Talente 
wurde mit tobendem Applaus 
belohnt.
Die staatlich anerkannte Aka-
demie, die von Stage Enter-
tainment als Non-Profit-Ge-
sellschaft geführt wird, bildet 
in einer dreijährigen Berufs-
ausbildung zum Musical-

Darsteller aus. Praxisarbeit 
ist ein essentielles Standbein 
des Unterrichtskonzepts. Und 
so sammeln die Schüler be-
reits ab dem dritten Semester 
wichtige Show-Erfahrungen. 
Mit „Girls an Bord“ wird die 
Tradition der mit viel Auf-
wand und Leidenschaft insze-
nierten Bühnenproduktionen 
fortgesetzt. Die Möglichkeit, 

unter professionellen Bedin-
gungen gemeinsam mit einem 
internationalen Kreativteam 
eine Bühnenproduktion zu 
erarbeiten und vor Publikum 
aufzuführen, ist für die jun-
gen Nachwuchsdarsteller von 
unschätzbarem Wert. Auf die-
sen Erfahrungsschatz können 
die Schüler später zurück-
greifen und erhalten dadurch 
die nötige Sicherheit für den 
Start ihrer Musical-Karriere.
Der künstlerische Direktor 
Perrin Manzer Allen un-

terstreicht außerdem: „Die 
enge Zusammenarbeit mit 
einem höchst professionellen 
Kreativteam und die damit 
verbundene Branchennähe 
ist sehr wichtig für uns. So 
bleiben wir am Puls der Zeit 
und können die Ausbildung 
weiterentwickeln und sie an 
die Bedürfnisse des Musical-
Business anpassen. Wir sind 
in diesem Jahr besonders 
stolz, dass über die Hälfte 
des Abschlussjahrgangs be-
reits vor Ausbildungsende ein 
Engagement unter Dach und 
Fach hat!“
Stage Deutschland-Chef Jo-
hannes Mock-O’Hara: „Heu-
te Abend konnte man den 
besten Beweis dafür erleben, 
dass wir uns um den Musical-
Nachwuchs keine Sorgen ma-
chen müssen.“ n

Ahoi, Mädels
Begeistertes Publikum: Premiere von „Girls an Bord“ an der Joop van den Ende Academy
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 Die „Cimbria-Tragödie“ 1883 
gilt als größte Schiffskatastro-
phe vor der deutschen Küste im 
19. Jahrhundert. Die Cimbria 
kollidiert am 19. Januar 1883 
mit dem englischen Dampfer 
Sultan in der Nähe von Borkum. 
An diesem Tag herrscht dichter 
Nebel, und obwohl die Cimbria 
das Nebelhorn eines anderen 
Schiffes hört, kann dieses nicht 
lokalisiert werden. Der Damp-
fer Sultan ist im Moment des 
Sichtkontakts von der Cimbria 
nur noch 30 Meter entfernt und 
rammt sie an der Backbordseite. 
Die Cimbria beginnt sofort zu 
sinken. Ohne helfen zu können, 
löst sich unterdessen der Kollisi-
onsgegner, der englische Damp-
fer Sultan, von der sinkenden 
Cimbria und verschwindet im 
Nebel. Nur 56 Passagiere und 
neun Besatzungsmitglieder der 
Cimbria überleben das Unglück, 
437 Menschen finden den Tod 
im eisigen Wasser der Nordsee. 
Von den an Bord befindlichen 
72 Frauen und 87 Kindern wur-
de kaum jemand gerettet. Die 
Passagiere waren meist Auswan-
derer aus Russland, Preußen, 

Österreich und Ungarn. Aber 
auch französische Seeleute auf 
dem Weg nach Le Havre und 
einige in die USA zurückrei-
sende Chippewa-Indianer waren 
an Bord. 56 Menschen konnten 
in Rettungsboote steigen und 
wurden von dem Bremer Schiff 
Diamant und von der englischen 
Bark Theta geborgen. Ein drittes 
Boot erreichte mit neun Über-
lebenden die Insel Borkum. Ein 

2,40 Meter großes Modell des 
Unglücksschiffes ist seit dem 
11. Februar in der historischen 
Ausstellung der BallinStadt 
zu sehen. Anlässlich des 130. 
Jahrestages des Unglücks „der 
deutschen Titanic“ wurde das 
Modell der BallinStadt vom For-
schungstaucher Andreas Peters 
zur Verfügung gestellt. „Wir 
freuen uns sehr über das große 

Modell der Cimbria, dass unse-
re Ausstellung seit dieser Wo-
che ergänzt. Die unglückliche 
Geschichte der Cimbria ist eng 
verbunden mit den Hoffnungen 
und Träumen der Passagiere von 
einem neuen Leben in Ameri-
ka“, erläutert die Historikerin 
der BallinStadt Rebekka Geit-
ner. In Haus 2 der Ausstellung 
werden neben gefundenen Por-
zellanfiguren und Tellern von 
der Cimbria auch ein geborgenes 
Wrackteil aus der Bordaußen-
wand gezeigt. In die Scheibe des 
Bullauges haben Auswanderer 
während einer Überfahrt ihren 
Namen hineingeritzt.
Mit bewegenden Sonderausstel-
lungen wie zur Flut 1962 und 
einem spannenden Jubiläums-
programm im Juli hat das Bal-
linStadt-Auswanderermuseum 
im vergangenen Jahr seine Be-
sucherzahlen deutlich steigern 
können. Kultursenatorin Prof. 
Barbara Kisseler gratulierte der 
BallinStadt bei ihrem Besuch im 
Februar zu diesem großen Er-
folg. Insgesamt kamen 2012 fast 
95.000 Besucher in das Auswan-
derermuseum.

Schicksalsschiff Cimbria 
in der BallinStadt
Über 400 Auswanderer ertranken 1883 bei der Schiffskollision vor Borkum

„Mit fast 95.000 Besuchern in 
den vergangenen zwölf Monaten 
konnten wir unsere Besucher-
zahlen um rund zehn Prozent 
steigern. Wir sind stolz, damit 
weiterhin auf Platz zwei der am 
meistbesuchten historischen Mu-
seen in Hamburg zu sein“, so Vol-
ker Reimers, Geschäftsführer der 
BallinStadt. Besonders die Son-
derausstellungen zur Flut auf der 
Veddel 1962 und zu den Träumen 
und Wünschen der Auswanderer 
stießen auf großes Interesse. Aber 
auch das fünftägige Jubiläums-
programm anlässlich des fünften 
Geburtstags der BallinStadt im 
Juli lockte die Besucher auf die 
Veddel.
„Ich gratuliere der BallinStadt 
zu diesem erfolgreichen Jahr 
und freue mich sehr, dass das 
Auswanderermuseum durch 
das große private Engagement 
diesen speziellen Erinnerungs-
ort erhält und mit vielfältigen 
Sonderausstellungen und Ver-
anstaltungen zu einem leben-
digen Kulturort in Hamburg 
macht“, erklärt Kultursenatorin 
Prof. Barbara Kisseler bei ihrem  
Besuch. n MK

Zeichnung, Mischtechnik der Cimbria von Jens Rusch

437 Menschen  
finden den Tod

 Gemälde, Aquarelle und 
Zeichnungen – der Kaispei-
cher B beherbergt zahlreiche 
Objekte der Marinemalerei. 
Die heimlichen Stars der 
Sammlung: die Skizzenbü-
cher der Maler. Zwei von ih-
nen erzählen auf Deck 8 des 
Maritimen Museums ihre Ge-
schichte – das eine begleitete 
seinen Besitzer in eine der be-
rühmtesten Seeschlachten der 
europäischen Geschichte, das 
andere schipperte durch den 
Hamburger Hafen.
„1801, die Schlacht von Ko-
penhagen. Lord Nelson führt 
den entscheidenden Angriff 
gegen die Dänen. An Deck des 
englischen Linienschiffes Defi-
ance sitzt Robinson Kittoe. Auf 
seinen Knien ein Skizzenbuch. 
Links und rechts f liegen die 
Kanonenkugeln an ihm vorbei. 
Kittoe zeichnet wie besessen. Er 
ist Künstler und Auftragszeich-
ner zugleich, ein Chronist, der 
das Geschehen im Bild festhält.“ 
Wenn Sammler Peter Tamm 
über die Arbeit der Marinemaler 
spricht, dann schwingt offene 
Bewunderung in seiner Stimme. 
Marinemaler, das sind die Maler 
der See. Sie haben das Meer und 
die Schifffahrt als ihre Themen 
auserkoren. Der Museumsgrün-
der versteht die Faszination der 
Maler für das Schiff nur zu gut: 
„Das Schiff ist das Gigantischs-
te, was der Mensch je erfunden 
hat. Jedes ist ein kleiner Staat an 
sich und hat alles, was es auf die-
ser Erde gibt, in sich vereinigt. 
Gleichzeitig bekommen sie dort 
auch Respekt und Demut vor 
der Natur vermittelt, was die 
meisten Menschen leider nicht 
mehr haben. Unter Demut ver-
stehe ich die Anerkennung ei-
ner Grandiosität. Das gilt auf 
dem kleinen Segelboot ebenso 
wie auf einem Containerriesen. 
Sie lernen hier wie dort: Der 
Mensch ist entbehrlich, die Na-
tur nicht. So eine Erkenntnis 
erzieht.“
Einer dieser Maler war der 
Brite Robinson Kittoe. Ge-
boren im Frühjahr 1770 bei 
London wuchs Kittoe als Sohn 
eines Schatzmeisters der Royal 
Navy auf. Er folgte dem Vater 
in die britische Marine. In die 

Schlacht von Kopenhagen zog 
er als Sekretär des Vizeadmirals 
Sir Thomas Graves. Sein Auf-
trag: Die Flottenaufstellung 
und das Kampfgeschehen im 
Öresund in Skizzen zu doku-
mentieren. Das Ergebnis: Ein 
Skizzenbuch im Format 31 mal 
45 Zentimeter mit detailreichen 
Tusche- und Bleistiftzeichnun-
gen. Einige von ihnen wurden, 
vermutlich im Nachhinein, 
mit Aquarellfarben koloriert. 
Die Ausstellung auf Deck 8 des 
Maritimen Museums präsen-
tiert das Skizzenbuch zusam-
men mit dem kolorierten Kup-
ferstich von Nicholas Pocock, 
der in der Bildunterschrift auf 
seine Vorlage verweist: „Drawn 
by M. Pocock from a sketch ta-
ken on the spot by Robinson 
Kittoe Secretary to the Rear 
Admiral.“ (Gezeichnet von M. 
Pocock nach einer vor Ort ge-
fertigten Skizze von Robinson  
Kittoe.)
Das Skizzenbuch eines Malers 
ist besonders faszinierend, denn 
es dokumentiert sowohl den Ar-
beitsprozess des Künstlers als 
auch die Entstehungsgeschichte 
großer Gemälde. 
Ebenfalls in der Kunstsamm-
lung auf Deck 8 befindet sich 
das Hamburger Skizzenbuch 
des 1850 in Husum geborenen 
Hans von Petersen. In Zusam-
menarbeit mit Rolls-Royce 
Marine Deutschland und dem 
FLOOT Design Studio wur-
de das Objekt digitalisiert und 
präsentiert sich nun auf einem 
interaktiven Touchscreen. Die 
97 Seiten sind gefüllt mit de-
taillierten Bleistiftzeichnungen 
und Aquarellen. Einige Skizzen 
enthalten Farbangaben – Ge-
dächtnisstützen für das spätere 
Kolorieren mit Aquarellfarben 
und Deckweiß.

Die in dem Skizzenbuch abge-
bildeten Schiffe wie Hamburger 
Hafenbarkassen und Schlepper 
oder Fischkutter und Fracht- 
ewer aus dem Bereich Nordsee-
küste und Unterelbe lassen ver-
muten, dass die meisten Studien 
während eines längeren Aufent-
halts in Hamburg im Jahr 1891 
entstanden sind. Wahrschein-
lich fertigte von Petersen die 
Zeichnungen direkt vor Ort 
im Hafen und an der Elbe an 
und hatte sich zu diesem Zweck 
ein Boot gemietet. Dr. Gudrun 
Müller, wissenschaftliche Mit-
arbeiterin der Peter Tamm sen. 
Stiftung, vermutet in ihnen Vor-
bereitungsarbeiten für das Pan-
oramagemälde „Die Rückkehr 
der Augusta Victoria aus ferner 
Welt nach Hamburg“, an dem 
der Künstler 1891 gearbeitet ha-
ben soll. „Es handelt sich dabei 
um ein riesiges Rundgemälde, 
das in eigens dafür errichteten 
Panoramagebäuden präsen-
tiert wurde. Panoramagemälde 
dienten der Unterhaltung eines 
großen Publikums, quasi ein 
Vorläufer des Kinos“, erklärt 
die Expertin.
Die Detailbesessenheit, die den 
Künstler dazu treibt, sich bei 
schlechtem Wetter in ein klei-
nes Boot zu setzen und zu zeich-
nen, ist auch der Grund, weshalb 
der Sammler die Marinemalerei 
so schätzt: „Marinemalerei ist 
eine unerschöpfliche Quelle, 
wenn Sie sich mit Schifffahrts-
geschichte beschäftigen. Die 
Künstler hatten eine Reporter-
Funktion, und deshalb sind auf 
den alten Bildern die Schiffe 
meist extrem sauber wieder-
gegeben. Ohne diese Maler 
wüssten wir heute viel weniger 
über die damaligen Zeiten.“ Als 
Chronisten der See hält sie das 
Maritime Museum in Ehren. n

Chronisten der See
Skizzenbücher der Marinemaler 

Zeichnung oben: Hans von Petersen: dänische Schonerbark „Wedle“, aquarellierte Zeichnung  
(Skizzenbuch, S. 84/85). Zeichnung unten: N. Pocock: Schlacht von Kopenhagen (Ausschnitt)

Familienführung:  
Unsere Museumsschätze
Kommen Sie an Bord und be-
gleiten Sie uns auf unserer Zeit-
reise durch 3.000 Jahre Schiff-
fahrtsgeschichte! Entdecker und 
Piraten, Schiffe aus Gold und 
Silber, und die Queen Mary 2 aus 
fast einer Million Legosteinen –  
entdecken Sie die faszinierends-
ten Exponate auf neun Themen-
decks im denkmalgeschützten 
Kaispeicher B.
Sonntag, 3. März, 
14 bis 15:30 Uhr

 Ausgewählte Termine im Kaispeicher B
Kapitänsführung:  
Von der Kogge zu den 
Windjammern 
Wer kennt sie nicht, die be-
rühmten Koggen der Hanse, 
die Flying P-Liner der Kaiser-
zeit oder die heutigen Segel-
schulschiffe der Marinen? In 
ihnen verdichten sich Faszina-
tion, Mythos und Abenteuer zu 
Erzählungen, die Kapitän a. D. 
Bech an diesem Nachmittag le-
bendig werden lässt.
Mittwoch, 6. März, 
16 bis 17:30 Uhr

der Küste Somalias, ist eine der 
größten Gefahren der Seefahrt. 
Welche Möglichkeiten hat eine 
Mannschaft, sich und das Schiff 
zu schützen? Kapitän Gebhard 
Knull berichtet von seinen Er-
fahrungen auf See.
Donnerstag, 21. März, 
17 bis 18:30 Uhr 

Maler der See
Die einzigartige Gemälde- 
sammlung auf Deck 8 präsen-
tiert Marinemalerei aus fünf 
Jahrhunderten. Marinema-

lerei ist nicht nur eine Fund-
grube für die Geschichte der 
Schifffahrt. Ein Experte des 
Museumsteams erk lärt die 
Geschichte dieses Genres und 
berichtet über bedeutende 
Künstler und ihre Meister-
werke, über Ruhm, Erfolg und 
Tragödien.
Dienstag, 26. März, 
15 bis 16 Uhr 

Weitere Veranstaltungen  
finden Sie unter www.imm-
hamburg.de.

Familiensonntag:  
Seeungeheuer und  
Geisterschiffe
Seeschlangen, Sirenen und 
fliegende Holländer – in alten 
Zeiten glaubten die Menschen 
an Geisterschiffe, die über die 
Meere fahren und furchtbare 
Ungeheuer, die in den Tie-
fen der Ozeane hausen. Alles 
Humbug, oder gibt es sie wirk-
lich, die Schrecken der Meere? 
Kommt und findet es selber he-
raus bei unserer Familienfüh-
rung und bastelt im Foyer Euer 

eigenes schreckliches Seeunge-
heuer. 
Sonntag, 17. März, 
11 bis 17 Uhr

Kapitänsführung:  
Moderne Piraterie 
Filmpiraten wie Captain Jack 
Sparrow, Seeräuber-Legenden 
wie Störtebeker und eine gewis-
se Freibeuter-Romantik tragen 
dazu bei, Verbrechen auf hoher 
See zu verklären. Die Wirklich-
keit sieht anders aus: Die moder-
ne Piraterie, zum Beispiel vor 

Oster-KulturnaCHt in st. KatHarinen

Im Bauch des Wals
Nach der Kulturnacht am Aschermittwoch lädt St. Katha-

rinen auch in der Osternacht in die dunkle Kirche ein: „Auf 

hoher See – im Bauch des Wals – dem Licht entgegen“ lau-

tet das Motto. Beginn ist um 19:30 Uhr vor der Kirche an der 

Katharinenbrücke. Von dort geht es in die Kirche. Die Oster-

Kulturnachtgäste erwartet dann ein Drei-Gänge-Passions-

Menü auf der Empore und ein Meer aus Licht, Musik und 

Texten. Mit dabei sind viele im Viertel bekannte Künstler, 

Pastorin Andrea Busse und Pastor Frank Engelbrecht. Zur 

Mitternacht geht es auf den Kirchturm zum Osterruf über die 

Stadt. Danach ist die Kirche offen: Es gibt unterschiedliche 

musikalische Beiträge bis zum Morgen. Zum Sonnenauf-

gang um 6:30 Uhr können alle, die die Nacht durchgemacht 

haben oder früh aufgestanden sind, auf den Turm steigen. 

Um 7:30 Uhr ist Frühgottesdienst mit der Kinderkantorei 

und anschließendem Osterfrühstück. Der Kostenbeitrag 

für Essen und Kulturprogramm bis Mitternacht beträgt 20 

Euro. Bitte telefonische Vorbestellung über das Kirchenbüro 

von St. Katharinen unter 040-303747-30 oder per E-Mail an 

kontakt@katharinen-hamburg.de. pM

elbjaZZ festival aM 24. und 25. Mai 2013

Good Vibes an der Küste

preMiere auf deM tHeatersCHiff

Notfallmedizin

Rund 50 Konzerte, außergewöhnliche Schauplätze vom 

Schiff bis zum Werftgelände, gewaltige Kräne und Barkas-

senfahrten von Bühne zu Bühne – das ist ELBJAZZ im Ham-

burger Hafen. Am 24. und 25. Mai erobert das internationale 

Festival zum vierten Mal neue Räume für alle Spielarten des 

Jazz. Das Programm zeichnet sich durch eine gelungene 

Mischung aus großen Stars und spannenden Newcomern 

aus. Bereits bestätigt sind unter anderem Jamie Cullum, 

Chilly Gonzales, Nils Petter Molvær, The Notwist, Roger Ci-

cero, Don Friedman, European Jazz Ensemble und Johan-

nes Enders, Billy Hart und Nina Attal. Weitere Informationen 

finden Sie unter www.elbjazz.de. pM

„Bis der Arzt kommt“ heißt das neue Stück, das am 1. März 

auf dem Theaterschiff im Nikolaifleet Premiere feiert. Von 

Christine Jensen, Frank Roder und Christoph Wiatre wird 

der so oft kritisierte und auch als nicht vorhanden gelten-

de deutsche Humor in seiner schönsten Form präsentiert. 

Trocken, tiefgehend und auf den Punkt demonstriert dieses 

Humor-Experten-Trio, dass die Deutschen eben doch lustig 

sind und keineswegs zum Lachen in den Keller gehen. Unter 

der Regie von Julia Schmidt und der musikalischen Leitung 

von Jochen Kilian steht eine humorvolle Retrospektive mit 

zahlreichen Werken aus den letzten vier Jahrhunderten auf 

dem Programm. Die nächsten Vorstellungen sind am 9. und 

31. März und am 10. April jeweils um 19:30 Uhr. Die Ein-

trittskarten kosten zwischen 25 und 29 Euro. Karten können 

telefonisch unter 040-69 65 05 80 oder online unter www.

theaterschiff.de bestellt werden. dg

 Unter dem Motto „Ganz nach 
oben …“ ist seit Anfang Februar 
eine Kunstinstallation am Kirch-
turm des Mahnmals St. Nikolai 
zu sehen. Das Werk zeigt einen 
gen Himmel weisenden blau-
en Pfeil. Bei Dunkelheit ist das 
Kunstwerk beleuchtet.
Klaus Francke, Vorsitzender 
des Förderkreises Mahnmal St. 
Nikolai, und Sirkka Jendis, Ge-
schäftsführerin des Kirchentags, 
erläutern, dass das Pfeil-Motiv 
ein Hinweis auf den 34. Deut-
schen Evangelischen Kirchen-
tag 2013 in Hamburg sowie den 
Panoramalift des Mahnmals St. 
Nikolai ist. Dieser fährt trotz Sa-

nierungsmaßnahmen täglich von 
10 bis 17 Uhr auf den geschichts-
trächtigen Aussichtsturm und 
eröffnet einen imposanten Blick 
über die Stadt.
Der Entwurf für die 15 mal zehn 
Meter große Installation stammt 
von der Hamburger Architektin 
Mirja Grosskinsky. Sie erklärt: 
„Ins Stadtbild ,gespannt‘, dient 
der Pfeil als Wegweiser und 
verändert durch den Maßstabs-
sprung unsere ,Sehgewohnhei-
ten‘. Ganz plakativ gibt er uns 
die Richtung vor und ist ein Ori-
entierungszeichen.“
„Das Mahnmal St. Nikolai ist 
ein passender Ort, um weithin 

Turmhohe Kunst
„Ganz nach oben ...“ – Große Kunstinstallation am Kirchturm 
des Mahnmals St. Nikolai

sichtbar auf den Kirchentag 
und sein vielfältiges Programm 
hinzuweisen“, sagt Staatsrat Dr. 
Nikolas Hill von der Kulturbe-
hörde. Der bekannte Designer 
Peter Schmidt ergänzt: „Wir 
müssen unsere Stadt lebendiger 
gestalten. Wir müssen mehr 
Zeichen setzen, die den Men-
schen Hamburgs Mut für Ver-
änderungen machen, sozusagen 
Veränderungszeichen. Das, was 
wir haben, müssen wir besser 
darstellen. Durch die Installati-
on am Turm des Mahnmals St. 
Nikolai – die wie ein Fingerzeig 
dafür wirkt –, ist dies hervorra-
gend gelungen.“ n

 Auch dieses Jahr werden die 
Ateliers in der Speicherstadt 
wieder ihre Pforten für inter-
essierte Kunstliebhaber öffnen: 
Unter dem Motto „Gotham 
City VI“ wird am Freitag, dem 
22. März, um 19 Uhr die Er-
öffnungsfeier stattfinden. Als 
Performance Act wird Hannes 
Wienert um 21:30 Uhr auftre-
ten. Samstag und Sonntag kön-
nen die Ateliers jeweils von 15 
bis 19 Uhr besichtigt werden.
Der Speicherboden wurde 2007 
von der HHLA zu Ateliers um-
gebaut, um bezahlbare Atelier-
flächen im Umfeld der HafenCi-
ty zu schaffen.
Gotham City kennen viele als 
düstere amerikanische Groß-

stadt, die durch Batman bekannt 
wurde – außerdem war dies der 
Spitzname von New York City.
Auch wenn die HafenCity in 
ihren Anfängen eher düster 
war, ist zumindest die Gegend 
um den Brooktorkai mittler-
weile fertiggestellt und hat mit 
Gotham City nicht mehr viel 
gemein. 
Die Ateliers befinden sich auf 
dem zweiten Boden des Brook-
torkais 11; hier entstehen viel-
fältige Kunstwerke aus den 
Bereichen Malerei, Skulptur, 
Fotografie sowie Installation.
Der Besucher darf gespannt 
sein, an welchen Projekten Lili 
Fischer arbeitet, die mit „Test-
flug der Schnaken“ bereits in 

der Hamburger Kunsthalle 
ausstellte. Insgesamt arbeiten 
hier elf Künstler, des Weiteren 
werden Künstler aus anderen 
Städten ebenfalls ihre Arbeiten  
ausstellen.  n af

Ateliers in der Speicherstadt
Corinna Altenhof / Peter Boué /  
Antje Bromma / Kyunh-Hwa 
Choi-Ahoi / Lili Fischer / Syl-
via Henze / Barbara-Kathrin 
Möbius / Erdmute Prautzsch /  
Claudia Stapelfeld / Nikos 
Valsamakis / Jochen Schmith 

Brooktorkai 11, 2. Boden
22. März ab 19 Uhr
23.–24. März 
jeweils 15 Uhr bis 19 Uhr

Gothamburg
Ateliers in der Speicherstadt laden ein

www.pedalotours.de
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Am Rande der HafenCity be-
findet sich eines der größten 
Ausstellungshäuser für zeitge-
nössische Kunst und Fotografie 
in Europa: die Deichtorhallen 
Hamburg. Die offene Stahl-
glasarchitektur ist unverkenn-
bar, die beiden historischen 
Bauwerke bieten heute genug 
Raum für internationale Groß-
ausstellungen und atmosphäri-
sche Installationsprojekte. Seit 
2011 ergänzt die Sammlung 
Falckenberg in Hamburg-
Harburg die Hallen. Anlässlich 
der Eröffnung des Präsentati-

Überblick über das Projekt  
von Anthony McCall „Crossing  
the Elbe“ (Abb.: Deichtorhallen  
Hamburg/Esan Salid Rad/
Kühle&Mozer)

Die Deichtorhallen bieten genügend Fläche um Kunstwerke angemessen zu präsentieren (Foto: TH) 

Leuchtzeichen im Fluss
Deichtorhallen präsentieren neues Lichtkunst-Projekt

onsjahres der Internationalen 
Bauausstellung IBA Hamburg 
realisiert der britische Künstler 
Anthony McCall für die Ham-
burger Deichtorhallen ab dem 
22. März 2013 ein Lichtkunst-
Projekt, das in ästhetischer 
und symbolischer Weise den 
„Sprung über die Elbe“ visua-
lisiert und erlebbar macht. Von 
drei verschiedenen Orten wer-
den drei Suchscheinwerfer mit 
schmalen, weißen Lichtkegeln 
aufeinander projiziert – vom 
Dach des SPIEGEL-Gebäudes 
neben den Deichtorhallen in 

Musik

DUBE
DUBE das ist sowohl südafrika-
nisches Flair als auch gute Mu-
sik und Entertainment!
Organisiert vom Klub.K, veran-
staltet im Turmraum von St. Ka-
tharinen, Katharinenkirchhof 1
01.03.2013, 20 Uhr

Meßmer Momentum
Meßmer MOMENTUM
Am Kaiserkai 10

Piano Moments
Talent Marcus Loeber präsen-
tiert Werke am Piano für den 
besonderen Moment.
08.03.2013, 17 Uhr 

Le Moment
Entspannter Teegenuss zu den 
Chillout-Klängen von Raphaël 
Marionneau.
13.03.2013, 18 Uhr

Tea Time & Klassik
Kammermusik zur Teezeit mit 
den Hamburger Symphonikern, 
von Barock bis zur Moderne.
19.03.2013, 17 Uhr

Anri Coza
Die südafrikanische Sängerin 
überzeugt mit ihren Eigenkom-
positionen und Charme.
HEIMATmusik, 25hours Hotel 
HafenCity, Überseeallee 5
08.03.2013, 21:30 Uhr

Sam Jones
Sam Jones & Trio überzeugen 
mit Swing-Hits und modernen 
Songs im Jazz-Outfit.
Club 20457, Osakaallee 6
09.03.2013, 20 Uhr

Miu
Miu mit Band spielen ein wenig 
Soul, eine Spur Swing, kombi-
niert mit einer Prise Pop.
HEIMATmusik, 25hours Hotel 
HafenCity, Überseeallee 5
15.03.2013, 21:30 Uhr

Mc Creams
No-U-Turn: Eine lebendige 
Band, abwechslungsreich und 
stimmungsvoll.
Fischauktionshalle
Große Elbstraße 9
17.03.2013, 6–12 Uhr

Nordic Concerts
Dirigent Jonathan Nott mit der 
Jungen Deutschen Philharmonie 
als musikalischer Partner. 
Elbphilharmonie Konzerte
Laeiszhalle, Großer Saal
18.03.2013, 20 Uhr

Gerrit Hoss & Band
Hoss erzählt charmante Ge-
schichten mit Gitarre und Band.
Club 20457, Osakaallee 6
22.03.2013, 20 Uhr

TRI-POD
Animierende Musikband von 
Rock’n’Roll über Rock bis Punk.
HEIMATmusik, 25hours Hotel 
HafenCity, Überseeallee 5
22.03.2013, 21:30 Uhr

Kammermusik
Die russische Weltklasse-Gei-
gerin Viktoria Mullova präsen-
tiert Sonaten von Beethoven.
Elbphilharmonie Konzerte
Laeiszhalle, Kleiner Saal
23.03.2013, 20 Uhr

Cabezas & Burkhardt
Jazzig, lyrisch und sehr unter-
haltsam – ein großartiges Duo.
CARLS Kultursalon
Am Kaiserkai 69
24.03.2013, o. A.

Jazz Piano
Pablo Held Trio: weltklasse Mu-
sik mit Piano, Bass und Drums.
Elbphilharmonie Konzerte
Laeiszhalle, Kleiner Saal
28.03.2013, 20 Uhr

Ausstellungen

Jürgen Müller
Fotograf Müller präsentiert um-
fangreiche, großartige Arbeiten.
Centurion Commercial Center 
Photokunst, Großer Grasbrook 9
seit Dezember 2012

WirtschaftsWunderWagen.
Von den stockenden Anfängen 
der automobilen Welt bis hin zu 
den Traummobilen.
Automuseum PROTOTYP
Shanghaiallee 7
15.12.2012– 07.04.2013

Omas Küche lebt
Tipps und Kniffe aus Großmut-
ters Zeiten: Kochbücher und 
traditionelles Küchenzubehör.
Spicy’s Gewürzmuseum
Am Sandtorkai 34
08.01.–02.06.2013

Marc Podawczyk
Across the Line: Ungewöhnliche 
Farbkompositionen erinnern un-
ter anderem an digitale Medien.
Evelyn Drewes | Galerie
Burchardstraße 14
25.01.–15.03.2013

Der Kunstverein, seit 1817.
Zwei Ausstellungen im Kunst-
verein. Norbert Schwontkowski, 
erzählende Arbeiten zwischen 
Fantasie und Wirklichkeit, und 
A World of Wild Doubt, ein ku-
ratorisches Experiment mit und 
zu dem Buch „Der Mann, der 
Donnerstag war“.
Der Kunstverein, seit 1817.
Klosterwall 23
26.01.– 14.04.2013

Wiebke Dreyer
Steine, Zweige, Sand und Öl auf 
Leinwand – abstrakte Szenen, 
Landschaften, Erinnerungen.
Galerie Hafenliebe
Am Dalmannkai 4
15.02.– 07.04.2013

Hans Wrage
Landschaften des Nordens: 
Wrages Ölbilder aus den 1970er 
bis 1990er Jahren.
galerie carstensen
Brüderstraße 9
21.03.– 20.04.2013

Licht des Hafens
Sönke Lorenzen zeigt Aufnah-
men von Hafen- und Schiffsmo-
tiven in Hamburg und Bangkok, 
die durch die Kraft des Lichts 
eine eigene Ästhetik erhalten.
Überseequartier
entlang des Überseeboulevards
21.03.– 19.06.2013

Robert Sturmhoevel
fleet'n [play] yard: erzählende 
Bilderwelten von kindlich bis 
abgründig.
Evelyn Drewes | Galerie
Burchardstraße 14
22.03.–25.04.2013

Gotham City 6
Künstler aus diversen Bereichen 
präsentieren in einer Ateliersge-
meinschaft ihre Werke.
Ateliers in der Speicherstadt
Brooktorkai 11, 2. Boden
23. und 24.03.2013

Wachsfigurenkabinett
Auf 4 Ebenen mehr als 130 Figu-
ren aus Politik, Geschichte, Kul-
tur, Sport und Showbusiness.
Panoptikum, Spielbudenplatz 3
Dauerausstellung

Lesungen

Lange Kriminacht
Revier Tief-Ost – Krimis aus 
Sachsen und Anhalt bestimmen 
diese Nacht. Mit kaltem Buffet.
Speicherstadtmuseum
Am Sandtorkai 36
08.03.2013, 19:30 Uhr

Europapassage 2. OG * Ballindamm 40
Tel: 040 - 40185705 * www.galerie-europapassage.de 

Öffnungszeiten: Mo – Sa 10 – 20 Uhr

Unikate, Likörelle 
und Aquarelle

Im März steht das literarische Werk „Mephisto“ von Klaus 

Mann als Hauptprogramm auf der Bühne des Altonaer The-

aters, nach einer Uraufführung der Bühnenfassung von Helen 

Edmundson. Premiere feierte das Stück bereits einige Tage 

zuvor. Die Geschichte spielt im Hamburg der 20er Jahre und 

erzählt den Weg des Schauspielers Hendrik Höfgen. Dessen 

großer Ehrgeiz verleitet ihn zu einem Konstrukt aus Lügen und 

Verrat, sodass er schließlich seine Identität verliert und zum 

propagandistischen Spielball der Nationalsozialisten wird. 

Markus Bluhm spielt den Hauptdarsteller Hendrik Höfgen, 

Regie führt Michael Bogdanov.

Aufführung im Altonaer Theater in der Museumstraße 17, 

vom 24. Februar bis 1. April 2013, um 19 oder 20 Uhr

www.altonaer-theater.de

Ob Kaffee im Schuhabsatz, essbare Unterwäsche  oder eine 

„mühevolle Mandeloperation“, bei der Schmuggelfahrt erfah-

ren Sie alles über die Arbeit der Zöllner. Zudem wird geklärt 

welche Veränderungen der Freihafen und die Speicherstadt 

den Hamburgern gebracht haben, warum die Hamburger 

keine Zöllner sein wollten und wie es nun nach Auflösung 

des Freihafens weitergeht. Über Schmuggelgeschichten wird 

direkt auf einer Barkasse und im Deutschen Zollmuseum be-

richtet. Fragen zu Schmuggelerarten, Verhalten und Aufde-

ckung werden ebenso beantwortet wie „Black Gang“- oder 

„Gerüstschüttler“-Begriffe erläutert werden. 

Eine KULTours-Veranstaltung in Kooperation mit dem 

Deutschen Zollmuseum, am Sonntag, dem 24. März 

2013, um 14 Uhr, Voranmeldung unbedingt erforderlich!

www.kultours-hamburg.de 

altOnaer tHeater

Manns „Mephisto“

KultOurs + deutsCHes ZOllMuseuM

Schmuggelfahrt

der HafenCity, vom Energie-
bunker in Wilhelmsburg und 
von der Sammlung Falckenberg 
in Hamburg-Harburg. Auf diese 
Weise wird die Elbinsel mit dem 
Nord- und Südufer des Flusses 
verbunden. Im Laufe des Jahres 
werden die drei horizontalen 
Lichtkegel allmählich ihren 
Bewegungswinkel verändern, 
sodass nach und nach alle Stadt-
teile Teil dieses symbolischen 
Sprungs werden. „Crossing the 
Elbe“ wird 90 Minuten nach 
Sonnenuntergang beginnen 
und jeden Abend im Himmel 

Susanne Klein liest
Aus Lust am Schmerz – Mei-
ne Jahre als Domina: Susanne 
Klein erzählt von ihrem Dop-
pelleben.
Club 20457, Osakaallee 6
14.03.2013, 20 Uhr

Meßmer Momentum
Meßmer Momentum
Am Kaiserkai 10

Gelesene Momente
Szenische Lesungen mit Chris-
tiane Leuchtmann und Hans 
Peter Korff. Wortgewalt und 
Wortwitz. Diesen Monat zum 
Thema „Kästner & Konsorten“.
18.03.2013, 17 Uhr 

Literarische Momente
Annemarie Stoltenberg und 
Rainer Moritz präsentieren und 
kommentieren ihre Favoriten 
der aktuellen Buchsaison.
20.03.2013, 17 Uhr

Lesung mit A.-K. Koppetsch
Kohlenstaub: Anne-Kathrin 
Koppetsch liest aus ihrem drit-
ten Roman. Ein Kriminalfall 
rund um eine junge Pastorin.
Speicherstadtmuseum
Am Sandtorkai 36
22.03.2013, 19:30 Uhr

Lesung mit Peter Franke
Die Verteidigungsrede aus Judas 
Ischarioth: Walter Jens hat dem 
vermeintlichen Verräter Judas 
ein Plödoyer gewidmet.
Speicherstadt-Kaffeerösterei
Kehrwieder 5
28.03.2013, 20 Uhr

Führungen

Kapitänsführung
90-minütige Führung mit ei-
nem ehemaligen Kapitän zu di-
versen Schifffahrtsthemen.
Internationales Maritimes Mu-
seum, Koreastraße 1
donnerstags, 17–18:30 Uhr

Speicherstadt entdecken
Die Entdeckertour für Kinder: 
Goldschätzen, Drehorten und 
früheren Arbeitern auf der Spur.
im Speicherstadtmuseum
Am Sandtorkai 36
sonntags, 10:30 Uhr

Die Speicherstadt
Tradition und Wandel: zur Ge-
schichte und zur aktuellen Ent-
wicklung der Speicherstadt.
im Speicherstadtmuseum
Am Sandtorkai 36
sonntags, 11 Uhr

Museumsschätze
90-minütige Führung: eine 
Zeitreise durch 3.000 Jahre 
Schifffahrtsgeschichte.
Internationales Maritimes 
Museum, Koreastraße 1
sonntags, 14–15:30 Uhr

Theater

Schmidt Mitternachtsshow
Ein einmaliger Mix aus wahn-
witziger Comedy, wunderbarer 
Musik und tollkühner Artistik.
Schmidt Theater
Spielbudenplatz 24
samstags, 24 Uhr

Bis der Arzt kommt
Reise zu den Gipfeln des deut-
schen Humors: Texte und Lie-
der von den Großmeistern.
Das Schiff, Holzbrücke 2
01., 09. und 31.03.2013, 19:30 Uhr
10.03.2013, 18 Uhr

Vocal Recall
Die größten Hits im Satzgesang 
und (neue) textliche Verständ-
nisprobleme. Noch nie gehört!
Das Schiff, Holzbrücke 2
02.03.2013, 19:30 Uhr
03.03.2013, 18 Uhr

Zwei plus Vier
Zawischa trifft Neutag: Die bes-
ten Kabarett-Nummern zwei 
gestandener Bühnenprofis.
Das Schiff, Holzbrücke 2
06.03.2013, 19:30 Uhr

Cavewoman
Praktische Tipps zur Haltung 
und Pflege eines beziehungs-
tauglichen Partners.
Fliegende Bauten
Glacischaussee 4
08.03.2013, 20 Uhr

Hamburg-Krimis Live
Eine 80-minütige Spannung im 
Dunkeln, mit dem Hörtheater 
„Todesengel Reeperbahn“.
Dialog im Dunkeln
Alter Wandrahm 4
09.03.2013, 19 Uhr 
10.03.2013, 15 und 18 Uhr

Compañía Flamenca
Vaya Con Dios: die neue Show 
des Flamenco-Gitarristen Anto-
nio Andrade – live on stage.
Fliegende Bauten
Glacischaussee 4
20.03.–01.04.2013, 20 Uhr
sonntags, 19 Uhr

Verkostungen

Teeverkostung
Grüne, weiße und schwarze 
Tees: Henning Schmidt führt 
durch die faszinierende Teewelt.
Speicherstadtmuseum
Am Sandtorkai 36
23.03.2013, 14 und 16 Uhr

Kaffeeverkostung
Erlebnis Kaffee: Handel, Kon-
sum und Röstung. Kaja Nicklaus 
stellt Kaffee und Röstungen vor.
Speicherstadtmuseum
Am Sandtorkai 36
16.03.2013, 14 Uhr

Allgemein

Der.Die.Sein-Markt
Die Hamburger Designszene 
bietet ihre einzigartigen Pro-
dukte wieder zum Verkauf an.
Unilever-Haus
Strandkai 1
ab 16. und 17.03.2013
dann immer samstags
11–18 Uhr

Geigenunterricht Hamburg
Privater Geigenunterricht in 
der Katharinenschule. Bitte bei 
Herrn Thomas Paul melden.
alle fehlenden Informationen un-
ter 0176-63 06 97 40 oder info@
geigenunterricht-hamburg.de

Körber Debate
Muss Deutschland mehr Sou-
veränität an die EU abgeben? 
Streitgespräch mit Martin 
Schulz und Herfried Münkler.
KörberForum, Kehrwieder 12
04.03.2013, 19 Uhr

Europe@Debate
Ruprecht Polenz diskutiert daü-
ber, wie die Europäische Union 
aus der historischen Verbindung 
Europas mit dem Islam ein auf-
geklärtes Verständnis der eige-
nen Identität entwickeln kann.
KörberForum, Kehrwieder 12
13.03.2013, 19 Uhr

ART Lounge
„Soongava – Dance of the Or-
chids“: Filmkurator Jens Geiger 
stellt den Film des jungen ne-
palesischen Regisseurs Subarna 
Thapa vor.
KörberForum, Kehrwieder 12
19.03.2013, 19:30 Uhr

Bunte Frühjahrsmesse
Rund 40 Aussteller bieten in 
der Koppel 66 ihre Kunst und 
Handwerke zum Verkauf an.
Koppel 66, Lange Reihe 75
22.–24.03.2013, 11–19 Uhr

Babywelt
Die Messe rund um ihr Kind (0 
bis 6 Jahre). Mit 120 Ausstellern, 
Trends und Produkten.
Hamburg Messe, Messeplatz 1
22.–24.03.2013

Verkaufsoffener Sonntag
Verkaufsoffene Geschäfte mit 
unterhaltsamem Rahmenpro-
gramm.
in ganz Hamburg
24.03.2013, 13–18 Uhr

Diktatur der Demokraten
Autorin Juli Zeh debattiert über 
die Realität des state buildings 
mit Daniel Brössler und Tom 
Koenigs.
KörberForum, Kehrwieder 12
27.03.2013, 19 Uhr

Nachbarn

After Work HafenCity
In schöner Club-Atmosphäre 
mit Kollegen und Freunden den 
Alltag ausklingen lassen.
Club 20457, Osakaallee 6
07.03.2013, ab 16 Uhr

HafenCity Treff
HafenCity-Anwohner und Inte-
ressierte treffen sich zum locke-
ren Themenaustausch.
HEIMAT Bar+Küche, 25hours 
Hotel HafenCity, Überseeallee 5
13.03.2013, 19 Uhr

CARLS After Work
Ein entspannter Abend unter 
Kollegen und Freunden zum 
Plaudern, Chillen, Kontakten.
CARLS Kultursalon
Am Kaiserkai 69
donnerstags, ab 17 Uhr

Ahoi-Sause
In der HEIMAT Küche+Bar le-
gen DJs diverse Musikrichtun-
gen zum Feierabend auf.
HEIMAT Küche+Bar
im 25hours Hotel HafenCity
Überseeallee 5
donnerstags, ab 19 Uhr

Sport

Bootcamp HafenCity
Ganzkörper-Workout-Training 
bei jedem Wetter.
Treffpunkt vor dem 25hours Ho-
tel HafenCity, Überseeallee 5 
www.bootcamp-hafencity.de
täglich, diverse Uhrzeiten

Yoga für alle
Nachbarschaftlicher Yogakurs, 
sowohl „After Work“ als auch 
für die Generation 55+.
in den Räumen der Martha Stif-
tung, Am Kaiserkai 44
dienstags, zurzeit 19:30–21 Uhr

Indira Yoga
Entspannen, durchatmen und 
Energie tanken mit klassischen 
Hatha-Yoga-Kursen.
Das Institut, Reimerstwiete 11
montags, 18:30–20 Uhr
dienstags und donnerstags, 
19–20:30 Uhr

Kirche

Texte, Töne, Theologie
Eine meditative Entdeckung 
von St. Katharinen.
St. Katharinen
Katharinenkirchhof 1
18.03.2013, 18 Uhr

Johann Sebastian Bach
Musikalische Abende: Englische 
Suiten (BWV 806-811).
St. Katharinen
Katharinenkirchhof 1
26. und 27.03.2013, 20 Uhr

Schaffe mir Recht!
Kreuzweg für die Rechte der 
Flüchtlinge. Innehalten an ver-
schiedenen Stationen.
Vor der Davidwache St. Pauli, In-
formationen über Brücke – Öku-
menisches Forum HafenCity
29.03.2013, 12:30–15 Uhr

Beginn des Osterfestes
Der folgende Tag wird mit di-
versen Osterfeierlichkeiten fort-
gesetzt.
St. Michaelis, Englische Planke 1
30.03.2013, 23:30 Uhr

Schiffe

AIDAstella
Das neueste und siebte Clubschiff 
der AIDA-Flotte zu Besuch.
Schiffsterminal Altona
12. und 28.03.2013, 8 Uhr
Schiffsterminal HafenCity
14.03.2013, 8 Uhr

AIDAluna
Seit Frühjahr 2009 auf dem 
Wasser unterwegs und im März 
zu Besuch in Hamburg.
Schiffsterminal Altona
23. und 30.03.2013, 6:30 Uhr

zwischen den Deichtorhallen 
Hamburg und der Sammlung 
Falckenberg in Harburg für 
zehn Minuten zu sehen sein.
Weitere Ausstellungen ab März:
Haus der Photographie: Harry 
Callahan
Vom 22. März bis 9. Juni 2013 ist 
eine Retrospektive des Fotogra-
fen Harry Callahan zu sehen. Er 
gilt als einer der innovativsten 
und einflussreichsten Fotogra-
fen der amerikanischen Foto-
grafiegeschichte des 20. Jahr-
hunderts. Seine Abstraktionen 
überwanden den Realismus der 
amerikanischen Fotografie.
Halle für aktuelle Kunst: Hans-
Peter Feldmann
Vom 1. März bis zum 2. Juni  
2013 werden Fotoserien, Instal-
lationen, Skulpturen und Bilder 
von Hans-Peter Feldmann ge-
zeigt. Feldmann „findet“ seine 
Arbeiten in den Bildwelten des 
normalen Alltags, in trivialen 
Medien wie Fernsehen, Magazi-
nen oder Kitsch-Postkartenseri-
en und versetzt diese mit Leich-
tigkeit und subtilem Humor. pM

Deichtorhallen
Deichtorstraße 1–2
Halle für aktuelle Kunst
Haus der Photographie
Öffnungszeiten 11–18 Uhr,
lange Donnerstage 11–21 Uhr
Eintritt: 9 Euro
www.deichtorhallen.de

Veranstaltungen im März

terMine
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 Bereits zum fünften Mal zeigt 
das Überseequartier die Open-
Air-Ausstellung auf dem Über-
seeboulevard im Herzen der 
HafenCity. Nach Michael Poli-
za (2011), Richard Fischer (2012), 
der Ausstellung „Fashion Boule“ 
im Rahmen des Art & Fashion 
Festivals Hamburg (2012) und 
der Ausstellung „Faszinieren-
des Universum“ in Kooperation 
mit dem Planetarium Hamburg 
(2012) ist „Licht des Hafens“ 
von Sönke Lorenzen die ers-
te Ausstellung in diesem Jahr. 
Mit ihrem maritimen Bezug ist 

sie zudem Teil des Hamburger 
Hafengeburtstages, der vom 9. 
bis zum 12. Mai in Hamburg 
stattfindet. Über 50 großforma-
tige Fotos, zu sehen unter freiem 
Himmel, rund um die Uhr – und 
das kostenlos: Das Überseequar-
tier präsentiert dieses Mal das 
Werk eines ganz außergewöhnli-
chen Künstlers. Der Hamburger 
Fotograf Sönke Lorenzen zeigt 
mit seiner Ausstellung „Licht des 
Hafens“ vom 21. März bis zum 
19. Juni Aufnahmen von Hafen- 
und Schiffsmotiven in Ham-
burg und Bangkok, die durch 

Dynamisches Licht
Das Überseequartier präsentiert die fünfte Open-Air-Ausstellung auf dem Überseeboulevard

Das Containerschiff M/V Adrian im Hamburger Hafen (Foto: Sönke Lorenzen)

die Kraft des Lichts eine ganz 
eigene Ästhetik erhalten. Phä-
nomenale Lichtreflexe verleihen 
seinen Bildern eine faszinierende 
Farbigkeit, die den Betrachter in 
einen regelrechten Bann zieht. 
Bereits seit 2007 begeistert Sön-
ke Lorenzen, der 1962 in Ham-
burg geboren wurde, mit seiner 
Hafenserie „dockside“ sein Pub-
likum. Diese bildet die Grund-
lage für die Ausstellung auf 
dem Überseeboulevard, bei der 
eine Auswahl seiner maritimen 
Hamburg- und Bangkok-Motive 
gezeigt wird. Bereits die Entste-

hung der Bilder kann man als 
ungewöhnlich bezeichnen: Mit 
einem Motorboot durchquerte 
Sönke Lorenzen die Hafenbe-
cken in Hamburg und Bangkok, 
immer auf der Suche nach dem 
besonderen Detail und der per-
fekten Einstellung. Der Licht-
einfall spielte dabei die entschei-
dende Rolle – erst dieser verleiht 
den monströsen Tankern, ros-
tigen Schiffsschrauben oder 
Ankern ihre beeindruckende 
Wirkung. „Wir freuen uns, mit 
Sönke Lorenzen einen ausge-
zeichneten Hamburger Künst-

ler bei uns im Überseequartier 
ausstellen zu dürfen. Seine Bil-
der zeigen die Häfen und Schiffe 
auf eine einmalige Art und Wei-
se, die man so noch nie gesehen 
hat. Die Unterschiede zwischen 
dem Hamburger Hafen und dem 
Hafen in Bangkok – vor allem 
die farblichen – bieten zudem 
die Möglichkeit für einen span-
nenden Vergleich“, so Nikolaus 
Bieber, Geschäftsführer der 
Überseequartier Beteiligungs 
GmbH. Weitere Informationen 
zu Sönke Lorenzen gibt es unter 
www.lorenzen-photo.eu. n� MK

 Mit der Kultur in der Hafen-
City ist das so eine Sache: Da ist 
die eine Fraktion, die meint, in 
einem so jungen Stadtteil kön-
ne es noch keine Kultur geben, 
und es müsse unbedingt etwas 
getan werden, etwas organisiert 
werden – mehr Events, mehr 
Events! Auf der anderen Seite 
stehen die, die etwas nüchterner 
an das Thema herangehen und 
feststellen, dass die HafenCity 
eigentlich ein Stadtteil ist, der 
von Kultur jeder Größenord-
nung nur so überquillt, nirgend-
wo sonst in Hamburg gibt es auf 
so engem Raum mehr davon. 
Wenn man sich die Standpunk-
te beider Seiten ansieht, fällt 
es aber dann doch schwer, ein 
qualifiziertes Urteil zu fällen. 
Zum einen kann die HafenCity 
auf eine kleine, aber lebendige 
Szene an eigenen Kulturschaf-
fenden blicken. Da sind viele 
Musikveranstaltungen, die –  
fast schon inflationär – dafür 
sorgen, dass man fast an jedem 

Wochentag Livemusik hören 
kann. Da sind die großen Kul-
tureinrichtungen wie die Mu-
seen, die Kunstmeile liegt in 
unmittelbarer Nähe der Ha-
fenCity, irgendwann kommt 
die Elbphilharmonie, Musicals 
sind im Anmarsch, Prototyp, 
Maritimes Museum, Speicher-
stadtmuseum, Zollmuseum – die 
Aufzählung der Einrichtungen, 

die fußläufig zu jeder Tages-
zeit zu erreichen sind, ist lang. 
Zahlenmäßig am größten sind 
die Galerien vertreten – Schät-
zungen gehen von mehr als 50 
in direkter Nähe zur HafenCity 
aus. Also reichlich Kultur dem 
Augenschein nach und eigent-

lich kein Grund, den Entwick-
lungshilfetopf aufzumachen, 
und weit weg von der Hafen-
City als Drittweltstadtteil in 
Sachen Kunst. Manch ein Vor-
stadtstadtteil würde sich freuen, 
auch nur auf einen Bruchteil 
der Einrichtungen zurückgrei-
fen zu können. Und doch fehlt 
etwas: Wer sich die HafenCity 
abends ansieht, stellt leicht und 
besonders im Winter fest, dass 
die Straßen leer sind, in der 
Gastronomie langweilen sich 
die Bedienungen und die einzi-
ge Kultur, über die man stolpert, 
sind in der Dunkelheit umher-
irrende Fotografen. Kultur, die 
Menschen anzieht, findet in der 
HafenCity tagsüber statt und ist 
kommerziell, und trotz der un-
zähligen Einrichtungen immer 
nur punktuell für Menschen an-
ziehend. Die Angestellten sind 
nach Feierabend aus der Ha-
fenCity verschwunden, genauso 
wie die Touristen, die tagsüber 
die HafenCity bevölkern. Bei 

den Hamburgern ist die Ha-
fenCity als kultureller Ort nur 
über die Massenveranstaltungen 
angekommen, im Alltag geht 
man lieber woanders hin. Hier 
kommen dann die Freunde der 
Entwicklungshilfe für die Ha-
fenCity zum Zuge, denn was 
der HafenCity fehlt, ist die Kul-
tur als Selbstzweck, Kunst, die 
gemacht wird, weil der Künstler 
sie machen muss und nicht weil 
er sie dort verkaufen will, wo 
vermeintlich zahlungskräftiges 
Publikum vorhanden ist – und 
in der Folge auch Kultur, die 
schlicht da ist, wo sie ist. Da hel-
fen auch keine geplanten Krea-
tiven-Ghettos in Randbereichen 
wie dem Oberhafen, eine solche 
Kultur muss f lächendeckend 
Raum haben – auch weil eine 
solche Kultur Auswirkungen auf 
den sie umgebenden Raum hat. 
Doch wie erreicht man einen 
solchen Zustand? Einer breiten 

Öffentlichkeit dürfte schwer 
zu vermitteln sein, dass ein in 
der Außenwirkung empfunde-
ner Luxusstadtteil monetär ge-
förderte Kultur benötigt. Ein 
Ansatz sind die leer stehenden 
Erdgeschossflächen, die es in 
der HafenCity reichlich gibt. 

Dabei könnten gleich zwei Flie-
gen mit einer Klappe geschlagen 
werden. Zum einen gibt es in der 
Außenwirkung der HafenCity 
kaum einen schädlicheren As-
pekt als jahrelang gähnend lee-
re Ladenflächen, zum anderen 
besteht unter den Kulturschaf-
fenden Hamburgs durch den zu-
nehmenden Verdrängungsdruck 
immer ein Bedarf an Flächen, 
auf denen gearbeitet und prä-
sentiert werden kann. Zwar gibt 
es hier und da schon löbliche 
Ansätze, leere Flächen temporär 
zu nutzen, ein Denkansatz der 
HafenCity GmbH geht da aber 
noch weiter: Klauseln in den 
Überlassungsverträgen ermög-
lichen, Druck auf die Vermieter 
von Flächen auszuüben, Leer-
stände nach einer Übergangs-
zeit füllen zu müssen. Zunächst 
dürfte ein Aufschrei durch die 
Eigentümerschaft gehen, aber 
bei einer geschickten Gestal-
tung könnte ein solches Modell 
zu vielerlei Nutzen sein. Ge-
füllte lebendige Flächen führen 
zu einer Belebung gerade dann, 
wenn sie mit Projekten gefüllt 
werden, die nicht sofort ihren 
kommerziellen Nutzen offenle-
gen müssen. In der Folge wird 
der Vermietungsmarkt auch 
attraktiver für Folgemieter, die 
Schritt für Schritt zu regulären 
Mieten geführt werden können. 
Und wer weiß, vielleicht erweist 
sich der eine oder andere Tem-
porärnutzer als zukünftiger po-
tenter Normalmieter – es wä-
renicht das erste Mal. n� MK

Im April 2012 erschien mein Krimi „Kohlenstaub“ im Emons Verlag. Er entführt in 
das Dortmund der 60er Jahre, als junge Frauen noch Fräuleins hießen und das  
Fernsehen noch schwarz-weiß war. Die junge Pastorin Martha Gerlach findet am 
Ostersonntag die Leiche eines Kollegen in der Pfarrwohnung – gestorben an  
einer Kohlenmonoxidvergiftung. Doch es gibt allerlei Ungereimtheiten, und schon  
bald brodelt es in der Siedlung am Rand der Dortmunder Innenstadt ... Ein atmos- 
phärischer Krimi, familientauglich, der in die Welt der 60er eintauchen lässt ...
Es folgt eine Leseprobe:

Raum für  
Kultur

Livemusik an fast 
jedem Wochentag

Künstlerviertel 
vom Reißbrett?
Kultur und Kreative als belebender Faktor im Stadtteilaufbau

»Schwester Gerlach, glauben Sie an die unbefleckte Empfäng-
nis?« 
Mein Pfarrkollege Kruse baute sich breitbeinig vor mir auf und 
grinste. Auf diese Frage gab es kaum eine passende Antwort. Kru-
se erwartete auch gar keine, ihm ging es offensichtlich darum, 
mich zu provozieren. Trotzdem enthielt die Frage einen ernst zu 
nehmenden Kern, denn Kruse zweifelte an meiner Rechtgläubig-
keit und, schlimmer noch, an meiner Berechtigung, das Pfarramt 
auszuüben.
»Einem Weibe aber gestatte ich nicht, dass sie lehre«, hatte er 
mir bei meiner Einführung zugezischt, einen Vers aus dem Neuen 
Testament. Das sei weder in der Bibel noch in der Kirchenge-
schichte vorgesehen. Dabei ignorierte er, dass wir das Jahr 1965 
schrieben und Frauen inzwischen in fast allen Berufen ihren 
Mann standen. In Dortmund war ich nun als erste Pastorin in 
eine evangelische Kirchengemeinde gewählt worden. 
»Du bist ein Pionier«, hatte meine Amtsschwester Rosi erklärt. 
»Ich bin stolz auf dich!« Sie selbst war in der Altenheimseelsorge 
tätig. 
Mit der linken Hand winkte mir Kruse noch einmal lässig zu. 
Dann öffnete er die Tür seines hellgrauen NSU Prinz und schob 
seinen runden Leib hinter das Steuer. Er sah aus wie der Fern-
sehmann Werner Höfer, 
allerdings viel dicker. 
Kruses Pfarrhaus lag 
zwar nur wenige Straßen 
entfernt, doch er ging 
niemals zu Fuß, wenn er 
auch fahren konnte. 
Zu Hause erwartete ihn 
die ebenfalls wohlbeleib-
te Gattin mit einer koh-
lehydrat- und fettreichen 
Mahlzeit, vermutlich 
Kotelett, Kohl, Kartof-
feln und eine Flasche 
Dortmunder Union zum Samstagabend. 
»Und lesen Sie fleißig den Apostel Paulus, liebe Schwester!«, rief 
Kruse mir aus dem offenen Autofenster nach. »Sie erinnern sich: 
Das Weib schweige in der Gemeinde!« 
»Dann predigen Sie morgen doch selbst«, hielt ich mit halblauter 
Stimme dagegen, aber das bekam er nicht mehr mit, weil er schon 
Gas gegeben hatte. Was bildete Kruse sich ein? Reichte es nicht, 
dass er meinem Kollegen und mir eine Dienstbesprechung am 
Ostersamstagnachmittag aufs Auge gedrückt hatte? Von einem, 
der seine Ehefrau »Mutti« nannte, ließ ich mir nicht vorschrei-
ben, welchen Beruf ich ausüben durfte. Wenn er der Meinung 
war, Frauen gehörten an den Herd und nicht auf die Kanzel, dann 
war das sein Problem. Leider stand er mit seiner Meinung nicht 
allein da. 
»Sie wissen, dass nicht alle so denken?« Unbemerkt war Pastor 
Hanning näher getreten, mein zweiter Kollege in dieser Kir-
chengemeinde am Rande der Dortmunder Innenstadt. Er war 
ein schmaler Mann um die vierzig, der seine Geheimratsecken 
unter einem schwarzen Hut verbarg. Seine großen Augen hin-
ter den Brillengläsern hatten wie immer einen leicht erstaunten 
Ausdruck. Ich schätzte Hanning als netten und zurückhaltenden 
Menschen. Leider konnte er sich häufig nicht gegen Kruse durch-
setzen. So war auch sein Einspruch gegen den Zeitpunkt unserer 
Dienstbesprechung wirkungslos geblieben. »Natürlich weiß ich, 

dass die meisten mich akzeptieren«, erwiderte ich und senkte 
verlegen den Blick. Ich war mir unsicher, wie ich ihn ansprechen 
sollte. Die männlichen Kollegen duzten einander, doch mir hatten 
sie diesen vertraulichen Umgang nicht angeboten. Und so hatte 
ich die Wahl zwischen »Bruder Hanning« und »Herr Hanning«. 
Ersteres klang merkwürdig, Letzteres sehr distanziert. »Sie sind 
uns eine große Hilfe in der Gemeinde. Ich habe mich seinerzeit 
sehr für Sie verwendet. Sie haben mich nicht enttäuscht – wenn 
ich das so ausdrücken darf. Insbesondere unser Frauenkreis hat 
sich lobend geäußert«, fügte er etwas steif hinzu. Hanning wirkte 
genauso verlegen, wie ich mich fühlte. Suchte er ebenfalls nach 
der passenden Anrede, oder hatte seine Scheu damit zu tun, dass 
er, der Junggeselle, mir als lediger Frau gegenüberstand? Als be-
kannt wurde, in welcher Gemeinde ich arbeiten würde, hörten 
einige der Amtsbrüder schon die Hochzeitsglocken läuten. »Eine 
Pastorin? Keine Sorge«, beruhigten sie den aufgebrachten Kruse. 
»Das heiratet sich weg, das Problem. Dein Kollege ist doch noch 
zu haben, nicht wahr? Da wird sich schon etwas ergeben …« Si-
cher hatte auch Hanning von diesen Gerüchten gehört. Eine pein-
liche Pause entstand. Dann lupfte Hanning seinen Hut. 
»Ich muss mich jetzt leider verabschieden«, kündigte er an. »Ich 
kann meine Mutter nicht länger alleine lassen. Auf Wiedersehen 

morgen im Gottes-
dienst.« Ich sah ihm 
nach und zog mir den 
Mantel fester um die 
Schultern; obwohl be-
reits Mitte April, war 
es sehr kalt. Jetzt, in 
den späten Nachmit-
tagsstunden, kühl-
te es noch weiter ab. 
Wenn ich mich beeilte, 
schaffte ich es noch bei 
Tageslicht durch den 
Westpark bis zu mei-

nem Pfarrhaus am Rande der Dortmunder Innenstadt. Kräftig 
schritt ich aus. 
Vereinzelt zwitscherten Vögel in den Bäumen, doch ich begegne-
te nur wenigen Spaziergängern. Die Wege waren menschenleer. 
Ob es am ungemütlichen Wetter lag oder daran, dass Borussia 
Dortmund spielte?
Als ich mich der Möllerstraße näherte, vernahm ich Stimmen. Vor 
meinem Pfarrhaus stand eine Gruppe von Jugendlichen. Durch 
ihre schwarz-gelben Schals waren sie als Borussenfans erkennbar. 
»Wie ist es ausgegangen, Manni?«, wandte ich mich an den Einzi-
gen aus der Runde, den ich kannte. »Sieg!«, rief Manni begeistert. 
»Vier-zwei gegen Nürnberg! Dieses Mal holen wir den Pokal!« 
»Klar, nach der Pleite im letzten Jahr sollte es jetzt klappen!« 
»Borussia hat in letzter Zeit immer gewonnen. Vor allem gegen 
Schalke.« Manni verzog das Gesicht. »Nur nicht gegen den Mei-
dericher SV.« Einer seiner Kumpel spuckte aus. 
»Pah. Wer ist schon der Meidericher SV? Borussia wird Meis-
ter!« »Borussia wird Meister«, wiederholten die Umstehenden im 
Chor, allesamt etwa in Mannis Alter und in dem unbeholfenen 
Entwicklungsstadium zwischen Junge und Mann. Einer ragte 
heraus. Er war größer, kräftiger und vermutlich auch älter. Ich 
schätzte ihn auf Anfang zwanzig. Mannis Vater, Herr Jankewicz, 
stand mit zwei weiteren Männern ein Stück entfernt. Sie hielten 
Bierflaschen in der Hand. 

anne-KatHrin  
KOppetsCH

Retro-Krimi

Seit 2000 lebe ich in Dort-

mund. Lange Jahre war ich 

dort als Pfarrerin zuständig 

für die Öffentlichkeitsarbeit im 

Kirchenkreis Dortmund-Mitte-

Nordost. Im Frühjahr 2012 

erschien „Kohlenstaub“. Seit 

dem 1. August 2012 arbeite 

ich in der evangelischen Paul-

Gerhardt-Gemeinde, und ich 

unterrichte einmal wöchent-

lich an einem Berufskolleg.

Krimi | 176 Seiten | 9,99 Euro | 

ISBN 978-3897059283
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Krimi im März
Die Krimilesung mit Anne Ka-

thrin Koppetsch findet am 22. 

März 2013 um 19:30 Uhr im 

Speicherstadtmuseum statt.

Passion im Pott

» Ich hörte eine dunkle Stimme,  
die im Verlauf der Auseinander- 
setzung anschwoll, und eine helle,  

weinerlich klingende, die sich  
höher und höher schraubte. «
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 Endlich ist es so weit: ELB-
JAZZ kann den Sänger und 
Pianisten Jamie Cullum als 
Headliner für das kommende 
Festival, das am 24. und 25. Mai 
in Hamburg stattfindet, ankün-
digen. Schon lange stand er für 
die Programmmacher ganz oben 
auf der Liste der begehrtesten 
Kandidaten. 
Jamie Cullum ist nicht nur der 
erfolgreichste britische Jazzmu-
siker, sondern auch international 
sehr gefragt. 1979 in Essex, Eng-
land, geboren, verwischt der cha-
rismatische Sänger gekonnt die 
Grenzen zwischen Jazz, Pop und 
Rock – und passt mit seiner sti-
listischen Offenheit bestens zum 
ELBJAZZ Festival, das sowohl 
Insider glücklich machen will als 
auch Tausende von Besuchern, 
die mit Jazz wenig vertraut sind.
Cullum wurde bereits mit einem 
Grammy, zwei Golden Globes, 
zwei Brit Awards und diversen 
weiteren Preisen ausgezeichnet. 
Seine Singer-Songwriter-Alben 
verkauften sich weltweit über fünf 
Millionen Mal. Gegenwärtig ar-
beitet Cullum an seinem sechs-
ten Studioalbum, das im späten 
Frühjahr erscheinen soll. Aber Ja-
mies unwiderstehlicher Charme, 
seine musikalische Bandbreite 
und seine Qualitäten als jungre-
bellischer Entertainer kommen 
am besten rüber, wenn er sei-
ne Lust am Spontanen und am 
Kontakt mit dem Publikum live 

auf der Bühne ausleben kann …  
Vielleicht hat sein Trompeter 
Rory Simmons, der 2011 mit 
seiner Band Fringe Magnetic bei 
ELBJAZZ aufgetreten ist, ihm 
vorgeschwärmt, wie viel Spaß 
er auf einem Hamburger Werft-
gelände zwischen alten Kränen 
haben wird. 
Zum vierten Mal in Folge fin-
det ELBJAZZ im Hamburger 
Hafen statt. Rund 50 Konzerte 
und diverse Spielstätten, an de-
nen normalerweise keine Büh-
nen zu finden sind – darunter das 
Werftgelände von Blohm + Voss 
–, machen das Festival zum un-
verwechselbaren Live-Erlebnis. 
Gespielt wird open air und in-
door. Barkassen, mit denen die 
Besucher zwischen den einzel-
nen Veranstaltungsorten pen-
deln, unterstreichen das maritime 
Flair. ELBJAZZ präsentiert eine 
Vielzahl internationaler Künst-
ler, die unterschiedliche Stilarten 
des Jazz spielen. Das Programm 
zeichnet sich durch eine gelun-
gene Mischung aus großen Stars, 
spannenden Newcomern und 
Lokalmatadoren aus. Der Begriff 
„Jazz“ wird an der Elbe bewusst 
ausgeweitet, sodass nicht nur ein-
geschworene Jazzliebhaber an-
gesprochen, sondern auch junge 
Musikfans begeistert werden. n

ELBJAZZ Festival 
24. und 25. Mai 2013
Hamburg

Grenzüberschreitung
Jamie Cullum als Headliner für das ELBJAZZ Festival 2013 in Hamburg bestätigt

Der erfolgreiche britische Sänger und Pianist Jamie Cullum (Foto: Deborah Anderson)

Der Hamburger  
Jedermann
von Michael Batz
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Kartenbestellung: Tel. 040-369 62 37

T h e a T e r  i n  de r  S p e ic h e r S T a d T

12. Juli bis 25. August 2013
jeweils freitags, samstags und sonntags

 
Jubiläums-

jahr!
20.
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